
Mit der Preisgabe dej demokratischen Wuskwiett uiid 
dér Qewerkictyafjten und des'' Parlamentarismus,' wurde d 
inintern dem Proïptarfct' den W ey zum Kommunismus v 
D ie' lange .Liste der Schandtaten ersetzt nicht die Erke 
vom Wesen und dèn Grundlagen der Entwicklung der 2.

K -

Programm Praxis
Zum  P ro g ram m  d e r  III«- In ternationale. \

III.

In einem besonderen Kapitel wird die allgemeine Krise des 
Kapitalismus und die erste Entwicklungsphase der Weltreyohi- 
tion behandelt. Die Wirkungen des Weltkrieges in wirtschaft­
licher und politischer Beziehung, die damit verbundene. Ent­
fesselung der revolutionären Kräfte und ihre Niederlage bis auf 
den Sieg der Oktoberrevolution werden aneinandergereiht. Dic 
russische Revolution wind dabei als die Einleitung der inter­
nationalen proletarischen Revolution gewürdigt. Ate der Haupt­
grund für dic Niederlagen wird der Verrat der sozialdemokra­
tischen und Gewerkschaftsführer und die mangelnde Entwick­
lung’ der kommunistischen Parteien angegeben. . Eine Unter­
suchung über die Gründe des Verrats wird überhaupt nicht ver­
sucht. Der Entwurf begnügt sich mit der Feststellung der Ab­
weichungen von der Linie des Klassenkampfes. Die einzelnen 
Tatsachen werden ohne iede Analyse aneinandergereiht. Das 
Problem der Gewerkschaften und des Parlamentarismus wird 
gar nicht aufgerollt. Beide Institutionen werden als unab­
änderliche Tatsachen behandelt. Nicht einmal der „revolutio­
näre Antiparlamentarismus“ wird gegenüber der 2. Internatio­
nale als eine Notwendigkeit gefordert- Alles ist nur Führer­
verrat. Wechsel der Führergarnituren ist das Allheilmittel. 
Die Frage, ob die Gewerkschaft in ihrer Struktur überhaupt 
geeignet ist. den Klassenkampf durchzuführen und die Grund­
lagen für den Aufbau der kommunistischen W irtschaft vorzu­
bereiten, wind einfach übergangen, obgleich sich die Komintern 
die Aufgabe der Ueberwindung der sozialdemokratischen Ideo­
logie gestellt h a t  Die Arbeitsgemeinschaft zwischen Kapital 

'und Arbeit ist gerade eine Frucht der gewerkschaftlichen Orga­
nisation. Der Baum trägt nur die Früchte, die seinem Samen 
entsprechen. Es muß also ein anderer Samen gesät werden, 
wenn andere Früchte geerntet werden sollen. Die gesellschaft- 
liche Entwicklung ist kein Zufallsprodukt, sondern trägt ihre 
ehernen Gesetze in sich. Die Gewerkschaften sind die Kampf- 
Organisationen des Proletariats gegen die Ausbeutung des von 
der Bourgeoisie aus den feudalfstischen Fesseln gelösten 
„freien" Arbeiters. Sie stellen die organisierte Macht der Ar­
beiter im Kampf mit den in den Anfängen der modernen In­
dustrieentwicklung sich sporadisch erhebenden Kapitalisten 
kleinerer und mittlerer Betriebe dar. deren Grundlage der Fach­
betrieb der Feudalepoche waT. Aus dem zünftlerischei» Hand­
werker w ar der Fabrikbesitzer, aus dem Gesellen der Fach­
arbeiter geworden. Sein Kampf ging gm die Ueberwindung der 
schrankenlosen Ausbeutung ’ durch gesetzgeberische Maßnah­
men. Die Zertrümmerung des bürgerlichen Staates konnte noch 
gar nicht sein Ziel sein, weil die wirtschaftliche Entwicklung 
noch nicht den Höhepunkt erreicht hat. in dem der Umschlag 
zur kommunistischen Bedarfswirtschaft sich vollziehen konnte. 
Das Kapital selbst war noch in dem Stadium der freien Kon­
kurrenz. deren Ueberwindung e rs t-d ie  Machtentfaltung zum 
konzentrierten Großkapital mit sich bringen konnte.

Der Kampf der Arbeiterschaft um bessere Lebensbedingun­
gen mußte außerhalb des Betriebes gelegt werden, weil das 
Kapital kraft seiner Machtposition jede politische Betätigung 
im Betrieb rücksichtslos unterband und auch unterbinden 
konnte. Es benutzte den Kastengeist unter den Arbeitern und 
ihre fachberufliche Trennung, um eine Verbindung d er Arbeiter­
schaft untereinander zu hintertreiben, lïiesem Zustand paßten 
sich auch die Gewerkschaften an. Sic wurden „wirtM:haftliche“ 
Organisationen und hielten sich und die Betriebe von ieder 
Politik rein, um die Ruhe und Ordnung des kapitalistischen 
Staates nicht zu stören. Einen Zusammenschluß der Arbeiter 
zur Erringung wirtschaftlicher Vorteile lag auch zu einem ge­
wissen Teil oder besser Prozentsatz im Interesse der imperia­
listischen Entwicklung, die aus militärischen Gründen eine Zer­
störung oder Degenerierung des Proletariats nach Möglichkeit 
vermeiden mußte. Die Politisierung der Gewerkschaften führte 
notwendigerweise zu Zusammenstößen mit d e r Staatsmacht und 
zu Machtkämpfen, die über die wirtschaftliche Rentabilität hin­
aus den aktiven Kampf zwischen Kapital uik> Arbeit entfesseln 
mußte- Deshalb folgte man der durch den Parlamentarismus 
geschaffenen „reinlichen“ Scheidung zwischen Pbhtik un j W irt­
schaft und überließ den politischen Kampf einer politischen 
Organisation. Die politische Organisation wurde so -zu einem 
Blitzableiter gegen den Klussenkainpi. während sie eine Einheit 
bilden müßte.

Die kapitalistische Entwicklung zuni Großbetrieb und 
gleichzeitig der Ucbergang vom \V irtscluitsabsolutismus zur 
Wirtschaftsdemokratie, der -weiter nichts bedeutet als eine Nof-: 
wendigkeir.'für die Bourgeoisie, mit ihrer jeweiligen Belegschaft 
zur Vermeidung von Betriebserschütterungen (siehe Betriebs­
rätegesetz) einen arbeitsgcmeiiischaftHcheh Boden zu schaffen. 
Weil Alt Gewerkschaften einfach nicht mehr zeitgemäß sind, 
hat die Entscheidung über die Machtkämpfe in den Betrieb ver­
legt. Die ,lkwerkschaften werden als das hemmende Ele­
ment noch vom Unternehmertum gegen die wachsende Macht 
d er Belegschaft benutzt, d̂ LS Gewerkschaften und Belegschaft 
gegeneinander aifsspklt. Solange aber beide am Prinzip der 
Wirtschaftsdemokratie festhalten. hat das Kapital die Möglich­
keit. sich seine Gewerkschaften zu erhalten. Die Sprengung der 
Arbeitsgemeinschaft kann nur durch die Organisierung der Be­
legschaft, als der T rägerin-des Kampfes, erreicht werden. 
Nachdem die Bourgeoisie selbst -erkannt hat. daß die Erhaltung 
des Proletariats, die Ausübung der MenschenökonomSe, gleich­
zeitig die E r h a l t u n g  d e s  P r o f i t s  bedeutet, braucht 
die Arbeiterschaft gar nicht mehr um die Sozialreform zu 
kämpfen. Der Ansturm der Bourgeoisie gegen die Belastung 
durch die Soziatreform ist nur zur Ablenkung vom Klassenkampf 
bestimmt. Die Arbeiterschaft soll sich in dem TageSkampi ver­
lieren und durch den Schein einer VerbesserungsmögHchkeit 
des Lebensstandards das .Vorrecht der Erstgeburt verkaufen. 
Hier arbeitet die Bourgeoisie dem Reformismus bewußt in die 
Hand. Sozialreform und Demokratie sind die Lockspeisen, zu 
deren Umkimpfung sie für die Arbeiterschaft den Rommel 
Parlam ents aufgezogen hat.

damit 
Mf'ürde die Ko- 

lunismus weisen, 
ersetzt nicht dic Erkenntnis 

und dén Grundlagen der Entwicklung der 2. Inter­
nationale.. Die Analyse beweist; daß der Weg der 3. Internatio- 

der Weg der Sozialdemokratie ist und der Unterschie I 
nur in dem .offenen Bekenntnis dor 2. Internationale zum Oppor­
tunismus liegt. Die 2. Internationale hat die Arbeitsgemein­
schaft mit der Bourgeoisie bis in dic letzte Konsequenz durch­
geführt. Sie vertritt nur noch die Verbraucherinteressen gegen­
über den einseitigen Pfoduztuteninteressen. Ihr ..Kampf gegen 
den Faschismus“ ist mindestens so ehrlich wie der der Komin­
tern. wenn er auch nicht so aktiv durchgeführt wird. Für sie 
ist der Absolutismus kein Kampffctd für ihr Wachstum in dem 
Staat, weil der faschistische S ta a t  ganz bewußt die Arbeiter­
schaft ausschaltet und versucht, mit brutalen Gewaltmethoden. 
gestützt auf nationalistische Ideologien, jede Eigenbewegung 
der Arbrncrschaft hn Keime, zu ersticken, ^ u f  die l)a<uer kann 
aber eine industrialisierte' W irtschaft. nicht gegen die Arbeiter­
schaft regieren, ohne ihre Aufstiegsmöglichkeiten zu unter­
graben. -Die Angst ist nur Nothilfe beim Aufbau der Groß­
industrie. Sie verwandelt sich schließlich in eine Passivität, 
die zum Zusammenbruch führt, sobald der äußere Zusammen­
halt untergraben wird. Der Faschismus, kann sich daher nur 
in den weniger industriell entwickelten Ländern hallen Er ist 
ein Rückiail in den Militarismus, in bürokratische Wirtschafts­
methoden.

- ^  (Fortsetzung folgt.)

OBierietto-.KMnHlsmis"
Ein gewisser Hinz, der nicht verschmerzen konnte, daß die 

Partei kein Verständnis für den Idealismus hatte, mit ihm ge­
meinsam eine l>ruckerei zu übernehmen, bei der er den Idea­
lismus. und die Partei das Geld liefern sollte, hat nach seinem 
Bankrott die Geburtenregelung und den dazugehörenden Verein 
als Objekt seines Idealismus auserselien. Er denkt wohl So. 
wenn ein Dr. Moses einige Jahre, brauchte, um der Arbeiter­
klasse zu demonstrieren, daß die Praxis des Unterleibsozialis­
mus eine Utopie im Kapitalismus ist. so liegt die Annahme bei 
der Hand, daß' infolge der Vergeßlichkeit der Proleten 
wenigstens einige Zeit lang die Möglichkeit besteht, die Dum­
men zu schröpfen. Das alles hätte uns noch nicht einmal ver­
anlaßt. eine einzige Zeile zu verschwenden, wenn besagter Hinz 
nicht frech mit der Lüge hausieren ginge, daß'die KAR), direkt 
oder indirekt mit seinem Geschäftchen etwas zu tun habe; da 
wir nicht verhindern können, daß irgend welche Bedürfnisse 
geschäftlich ausgeWertet werden. Da das aber der Fall ist. ist 
es nötig, auszusprechen, daß dic KAPD. ganz -grundsätzlich mit 
besagtem Unterleibs-„Kommunismus“ ebenso wenig zu tun hat 
wie mit den Geschäften der mit Heiligenbildern handelnden 
Kapuzinermöuchc. -. -

Arme SdUrtier!
Die ..Einheitsorganisation“ schnappt nach Luft

Die „Antiautoritären“, dic so antiautoritär sind, daß eine 
Partei an den Rockschößen Pfempferts. die andere an den des 
Gegenspielers von Pfempfert in Frankfurt, die andere wieder 
an eines anderen Rockschoß hängt, hat „Zuwachs“ bekommen. 
Einige politische Invaliden-der AAU. und KAPD. haben schlapp 
gemacht, als für die Partei infolge der Zersetzung in der 
III. Internationale die Arbeit begann, 'und haben mächtig aui- 
geschrien, weil ihr politischer Ischias sie am marschieren hin­
derte. Weil die KAPD. die Krankheit politischer Krüppel nicht 
als ihr Programm proklamieren kann, haben sie ein O bdach 
gefunden bei der „Einheitsorganisation", deren ..Programm" 
sich in der Formel erschöpft gegen ..Parteien", nicht gegen die 
Programme zu kämpfen, und selbst eine programmatische 
Grundlage für .die Revolution zu haben. Aus dein Obdachlosen­
asyl der politischen Rentenempfänger versenden sie nun an die 
KAPD.-Ortsgrüppen ihre Zcitungenr wnhl in der stillen Hoff­
nung. den Haufen der politisch Schwindsüchtigen um den Teil 
zu vermehren, der von ihrer Existenz noch nichts' weiß. Die 
KAPD. muß dazu erklären, daß sie den Genossen, die ein Be­
dürfnis haben, sich ausschließlich von ausgeluKchtem Spargel 
zu ernähren, nichts verliert, weil sie der Meinung ist. daß es 
nicht uuf die Anzahl an sich ankommt, sondern aui d i e Anzahl, 
die dje programmatischen Grundlagen der durch die kapita­
listische Entwicklung bedingten höheren Form der Arbeiter­
bewegung vertritt. Aus diesen Gründen gönnt sie von ganzem 
Herzen den .Neulingen besagten politischen Krüppclheims die 
Freude an einigen mitgeschleppten Adressen, w eil jenseits der 
Grenze politischer Probleme keine anderen Gefühle mehr Platz 
haben können als die von Kreatur zu Kreatur. Und ein ge­
sunder Mensch kann derart harmlosen Geschöpfen auch dann 
.kein ernsthaftes l-eid zufügen, wenn ihre eigenen Minderwertig­
keitsgefühle sie als Antwort auf aufrichtiges Bedauern zum 
Beißen veranlassen.

W ir tsc h a ft

Sdilllahrts Pfründe
Im Zeichcn des Wirtschaftsfriedens läßt es sich gut leben. 

Als Ausbeuter — versteht sich. Schon im März d. L  -durfte 
der Reichsverkehrsminister den versammelten „Volksvertre­
tern“  folgende Auskunft erteilen:

„Auf dem Gebiete der Seeschiffahrt kann kstgestellt wer­
den. daß es den deutschen Reedereien gelungen ist. den 
Wiederaufbau der Handelsflotte kräftic zu fördern und ihr 
Liniennetz unter deutscher Flagge .-wesentlich zu erweitern 
Die deutsche Handelsflotte umfaßt heute unter Einrechnung 
der noch auf den Helgen liegenden größeren Neubauten, darun­
ter zwei Großbauten des Norddeutschen Lloyd von je 46 000 
Tonittn. nahezu 3V* Millionen ßrutto-4^egistertonnen gegen­
über einem Bestände von 600000 Brutto^Registertofinen nach 
der Ablieferung unserer Schiffe bei FriedensschkiB und 
5.4 Milionen Brutto-Registertonnen kn Jahre 1914. Die zur 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit (!!) auf den Werften im 
Herbst 1926 eingeleiiete Zinsverbilligungsaktion. durch welche

Nicht vergessen!
■riStllHIMHlsI

I I !

1925 1926 1927
22.3 .#>.8 -».4
41 55 61
0£ 6.9 11.7

55.3 673 127.3
—  .. 97 .02

iür solche Reeder, die bis zum 31. Matz 1927 Bauaufträge ver­
geben hatten.

aus Mitteln der Erwerbstoseafßrsorge Zinszuschüsse ’
In Höhe von 18 Millionen Mark

auf sechs aJhre von der Reicbsregierung unter Beteiligung der 
Regierungen der Küstenländer bereitgestellt sind, ist inzwi­
schen mit dem Ergebnis zum Abschluß gebracht, daß rund 
120 Bauaufträge (darunter etwa 660 im W’erte unter 100000 
Mark) im Gesamtwerte von etwa 140 Millionen Mark deut­
schen Werften erteilt sind’.“ ■

Ohne Zweifel: Das Reederkapiial hat sich überaus schnell 
aut Kosten der-fronenden Steuerzahler gesund gemacht. Das 
liat sich auch in zahlenmäßigen Millionenprofiten beim 'Ab­
schluß des leuttn-Geschäftsjahres gezeigt. Trotz der großen 
Aufträge und Neuhauten haben die Reedereien der Großschiff­
fahrt und auch der Hochseefischerei ihre Dividenden erheb­
lich erhöht. Es ist sogar der F a ll'zu  verzeichnen, daß die 
Phönix-Reederei A.-G. das Dreifache ihres Kapitals im letzten 
Geschäftsjahr „verdient“ hat. Die sog. Rentabilitätsentwick­
lung des deutschen Schiffahrtstrusts zeigt folgende Zusammen­
stellung; '■«-

In Mill. Mark _ 1924
Betriebsgewinn 14.7
do. pro Schiffstonne -fi.-M.) 44 
Reingewinn 0.4
Df videnednbe recht. Kapital 40.6 
Tantieme (in 10011 M.)

Hierzu muß allerdings bemerkt werden, daß die wirklichen 
Gewinne weit höhere sind. Ueber-dte-'Mrthoden der Gewinn­
verschleierung gibt die ..Hamburger Volkszeitung“ folgende 
Darstellung: ' -

„Die Deutsche Oampfschiifahrtsgesellschaft J fa n sa “ ver­
zeichnet lür 1927 einen verdreifachten Reingewinn (von 0,96 
auf 2.89 Mül- Mk.). Während die allgemeinen Unkosten nur 
um .10 000. die sozialen Beiträge um 120 000 Mk. und die 
Steuern om 220 000 Mark gestiegen sind, erhöhte sieb der, 
Betriebsgewinn um 6?4 Millionen Mark! Sechs Millionen Mark 
(gegen zwei in 1926) ließ man „abschreiben“ : d. h. zum
größten Teil auf das Geheimkonto der stillen Reserven ver­
schieben. Danach verteilte man 10 Proz. Dividende gegen 
6 Proz. im Vorjahre. Da nun das Aktienkapital auf 24 -Millio­
nen Mark verdoppelt worden ist. stellt sich der mit der vor­
jährigen Zahl vergleichbare Dividendensatz in Wirklichkeit aut 
21) Proz. Doch das merkt der Außenstehende nur nach einer­
genauen Durchsicht. Damit nicht genug. Die Hansa beschließt, 
ihren Aktionären Aktien zum Kurse von 1.15 Proz. zum Bezug 
anzubieten. Da der Börsenkurs zurzeit auf etwa 225 liegt, 
bedeutet das für die beziehenden Aktionäre 'einen Einstands­
preis-Gewinn von 90 Mark oder 40 Proz. pro Aktie; das 
macht bei dem Gesamtbetrage von 6 Mill- Mk. angebotenen 
.Aktien eine Summe von fast 5*4 Millionen Mafk.

Der „stille“ Spekulationsgewinn ist also noch einmal so 
groß Wie der ausgewiesene Dividendengewinn von 2.4 Mil­
lionen Mark.“
- AehnKches zeigt die Arithmetik der Profitheie der Hoch­

seefischerei. Im Vorgeschmack der soeben geschluckten Di­
vidende fordern die Reederei-Konzerne der Hochseefischerei 
eine sofortige Reichshilfe von 42 Millionen Mark, für die an­
geblich neue Schiffe gebaut werden sollen. Den bereits ver­
speisten Happen sollen demnach größere Bissen folgen. Das 
ist sozusagen Wirtschaftsdemokratie. Denn wenn der ameri­
kanische Freigabebiir als Barentschädigung für die Reedereien 
der deutschen Großsctriffahrt den „angemessenen“ Betrag von 
400 Millionen vorsieht dürfen die ebenso deutschen Fisch- 
dampferreedereien kaum naebstehen. Naturgemäß wird der 
Millionensegen zu einer verschärften Konkurrenz auf dem 
Weltmarkt führen. Aber das geschieht schließlich auf Kosten 
der fronenden Lohnsklaven, die sich von ihren Parlaments­
und Gewerkschaftseunuchen den kapitalistischen Profithaien 
zum Fraß servieren lassen.

Indessen steigen die Preise; - Jede Lohnbewegung wirkt 
sich sofort als Verteuerung der Mittel zum Lebensunterhalt 
der Fronenden aus. Wirtschaftsfriede regiert die Stunde- Es 
ist jener „Friede“, der nur dem JCIassenkampf der Ausbeuter 
gegen die Ausgebeuteten zugute kommt. Die große Menge 
aber kommt nicht umhin: Sie muß sich vor allem befreien von 
der bürgerlichen Knechtschaftsideologie, die wie Curaregift in 
den Hirnen der Verratenen und Betrogenen wirkt-

B ezirkskonferenz R uhrgebiet
am Sonntag, den 5. August 1928. vormittags 9.30 Uhr. im Lokal 
W e b e r .  Essen. Postallee. Tagesordnung: 1. Politische Lage. 
Aufgaben der Partei und Union.. Unsere Stellungnahme zu den 
Oppositionsgruppen der KPD. 2. Organisatorisches. 3. Ver­
schiedenes.

Delegierte müssen Ausweis und. Mitgliedsbuch mitbringen, 
außerdem (tönnen sämtliche Mitglieder der KAPD. und KAJ. als- 
Gäste an der Konferenz teilnehmen. Mitgliedsbücher dienen als 
Ausweis. - ~

Atmung naosagltailon
* Die nächste Nummer der „KAZ.“ erscheint als Antikriegs­

nummer und in erhöhter Auflage. Anläßlich der Wiederkehr 
des 14. Jahrestages, an dem der Imperialismus die Welt in einen 
Tauchenden Trümmerhaufen verwandelte und die Sozialdemo­
kratie und die Gewerkschaften mit wehenden Fahnen in das 
Lager des Imperialismus überschwenkten, versuchen letztere 
krampfhaft, ihr wahres Wesen und 'ihre Vergangenheit zu ver­
schleiern. Auch die III. Internationale, die ihr 1914 längst erlebt 
hat. sucht im Trüben zu fischen. Es ist daher Pflicht aller 
Genossen, aktiv auf den Plan zu treten, um diese Mauer der 
Verdummung zu durchbrochen. Genossen, bestellt sofort min­
desten» dic doppelte Anzahl, und macht euch zur Aufgabe, sie 
restlos umzusetzen!
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nai Hölz öfter den Verrat der KPD
PnM anat md lUKf

Als 1914 die Generale und die ihnen unterstellten Leutnants 
und Unteroffiziere d e r ' sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen 
Arbeiterbewegung' diese Arbeiterbewegung vor die Geschütz­
rohre des Imperialismus kommandierten und damit ihre- ganze 
„Internationale“ in die Luft schießen -ließen, mochten wohl 
wenige der revolutionären Proletarier glauben, daß diese Ju­
dasse des Proletariats sich nach der getanen Blutarbeit dreist 
und gottcsfürchtig als „Kämpfer gegen den Krieg“ ’ 
würden, wie wir dies nun in der Tat erleben. Diese Prole­
tarier sehen nicht, daß da, wo der Mut zur Wahrheit aufhört, 
die .Lüge zum Prinzip werden muß. Die II. Internationale hatte 
schon lange vordem den Boden der marxistischen Betrachtung 
der Dinge .verlassen und verdeckte ihre_Pripzipienlosigkeit 
durch leere Formeln und Phrasen. Die Weltgeschichte jedoch 
redet in Tatsachen. Aus den Tatsachen der imperialistischen 
Expansion erwächst endlich die Katastrophe: dafür sind die 
B erge»ypn Leichen- so deutliche Beweise, daß cs Euien 
nach -<Xth'--n tragen hieße, dies im einzelnen immer 
wieder auizuzählen. Diese treibenden Kräfte, die den Krieg 
Immer von neuem gebären müssen. sind geblieben, — weil das 
Proletariat nicht dic Krait fand, den Baum umzulegen, der 
solche Früchte trägt, den Kapitalismus selbst. So haben wir 

-14 Jahre nach dem weltgeschichtlichen Anschauungsunterricht 
über den jämmerlichen Bankrott der II. Internationale folgende 
Situation: Der Kapitalismus reißt mit seinem Aufbau die Kluft 
zwischen Proletariat und Kapital immer schärfer auf. Mil­
lionen Arbeitslose verhungern. ^Dic Fabrikation von alles ver­
heerenden Giftgasen hat eine ganz ungeahnte Höhe erreicht. 
Die Flugtechnik wetteifert mit ihr.’ Bündnisse und Geheimdiplo- 
matie verstricken die „Nationen“ untereinander zu einem un­
entwirrbaren Knäuel. Aui dem Balkan, in China. Marokko 
überall tobt sich der „Friede“ aus und verschlingt hundert-

* tausende Proletarier, oder er lauert hiuter entsicherten Ge­
wehren. In allen Einzelheiten wiederholt sich das. was wir

- schon einmal abrollen sahen.-schon einmal enden sahen- Und 
dabei steht die II. „Internationale“, die genau so gegen den 

- Krieg „kämpft“, und deren „Kampf“ genau das ist. was er vor 
1914 war, mit dem Unterschied, daß erstens dieser „Kampf“ 
heute als Lüge entlarvt ist. und daß zweitens diese „Intematio-

—ualel* auch theoretisch nicht mehr den Sturz des Kapitalismus
• anstrebt, sondern ihren „Kampf“ selbst jeder -Scheinbasis be­

raubt hat. Sie „kämpft“ heute in dem Sonntagskleid des bür­
gerlichen Pazifismus.

Der Krieg des Kapitalismus ist immer der Krieg gegen das 
P ro le taria t Und der kapitalistische Krieg gegen das Prole­
tariat hört keinen Moment- auf. Die Proletarier haben kein 
Vaterland, keinen Acker, keine Maschinen, keine Bergwerke. 
Die Proletarier haben nichts als ihre Ketten, und haben nichts 
/u  verlieren als ihre Ketten. Ihre Arbeitskraft, die sie er­
nähren soll, wird durch die Maschinen in steigendem Maße 
verdrängt; das Angebot übersteigt immer gewaltiger den Be­
darf. Für das Proletariat gibt es nur noch eine Losung: den 
Sturz dieser Ordnung, noch bevor eine neue blutige Explosion 
die Elite des ^Proletariats verschlingt. Im Falle der Explosion 
aber den unbarmherzigen Vernichtungskrieg gegen die Bour­
geoisie im eigenen Lande und in jedem Lande.

Die Front des Klassenkampfes verläuft im „Frieden“ nicht 
anders wie im Krieg. Sie läuft im ökonomischen Kampf nicht 
anders als im politischen oder militärischen. Die Front der 
Klassen ist .immer die gleiche. Der Kampf des Proletariats 
gegen den Krieg ist der Kampf gegen den Kapitalismus, immer, 
jeden Tag, jede Stunde, — oder er wird zur Phrase.

Der reale SMTTBS KäBipW» 'Ö«l III Internationale'-gegen 
den Krieg ist zu erkennen in ihrem Kampf gegen das Kapital.

Oefieailtche Versammlungen
— P harussäle , M üllerstraße

D onnerstag , den  9. A ugust 1928, ab en d s 7 U hr. T hem a: 
W ie stand  d ie  K PD. 1921 zu  M ax H ö lz?  

C harlo ttenburg .
F re itag , 10. A ugust 1928. abds. 8 Uhr, im Lokal W estphal. 
S ch loßstr. 36. T h em a: .,9 Jah re  kap italistische R epublik“. 

L ichtenberg.
D onnerstag , den 9. August. 8  U hr abends. Lokal 

P ickenhagen , S ch am w e b ers tr . 60. T h em a: 9  Ja h re  kapi­
ta listische R e p u b l ik . ,____

willen holt das Kapital die Judasse in die Regierung. Diese Ju­
dasse haben aber andere Sorgen: die Pflege der kapitalistischen 
Reichswehr, die Fertigstellung von Panzerkreuzern,, die or­
ganisatorische und ideologische NiederhaHung des Proletariats. 
Die einstigen „vaterlandslosen Gesellen“ rühmen sich heute, 
die besten Repräsentanten des kapitalistischen .Vaterlandes zu 
sein, und sie sind es auch, in Krieg und „Frieden“.

Doch darüber zu wehklagen, wäre eben so sinnlos, als die 
Weltgeschichte überhaupt zu verfluchen, weil sie so gar nicht 
nach unseren Wünschen ist. Aus den alten Organisations­
formen heraus wächt der Verrat am Proletariat dann, wenn 
<Jer Boden, auf dem sie stehen, selbst zu wanken beginnt. Die 
Bürokratie und geistige Aristokratie von der das Proletariat 
in den alten Organisationen, bnherrscht wird, ist selbst ein 
Zeichen der eigenen Hilflosigkeit des Proletariats. Es liegt 
eben ein Stück Tragik in dem dialektischen Zusammenhang 
der ökonomischen und physischen Kräfte dergestalt, daß erstere 
schon laut un j eindringlich nach der umwälzenden Tat schreien, 
wenn die Menschen, dic sie vollbringen sollen, noch von alten 
Anschauungen geblendet und gefesselt sind. So hält das Prole­
tariat noch an Organisationen und Organisationssystemen fest, 
die für d i e . Huriderttausende, die bezüglich ihrer Intelligenz 
über- dem Durchschnitt ihrer Klasse* stehen, eine beqeume 
Möglichkeit bietet, die sziate Frage für sich im Kapitalismus 
zu lösen. Diese geistige Aristokratie kämpft — um die Or­
ganisation vor der Gefahr zu bcwhreni die ein wirklicher 
Kampf bedeuten würde. Sie kämpft für die Erhaltung der Or­
ganisationen für ihre Zwecke, und verdunkelt diese einfache 
Warhcit mit viel Demagogie und Geschrei. Der Cliquenkamp?' 
der Bürokratie untereinander dient nur dem Zweck, die Unzu­
friedenheit der Massen für dieselben Zwecke auszunützen.

Wenn 14 Jahre nach der ersten offenen Belastungsprobe 
diese selben Kriegshetzer unter "Arbeitern große Reden schwin­
gen dürfen, so bedeutet das für sie zweifellos einen „Erfolg“. 
Sie haben begriffen, daß es um Sein oder Nichtsein geht. Als 
das Proletariat von den imperialistischen Schlachtfeldern zu­
rückkehrte, Keß es unter den Bergen von Toten seine besten 
Funktionäre im besten Alter. Einen großen Teil des geistigen 
Zentrums hat man in den Jahren des ersten hilflosen Auf- 
bäumens des Proletariats erledigt. Was-übrig blieb ,-wird kor- 
rumpiert: so wird die Organisation zum Mittel des fortlaufen­
den geistigen Aderlasses am Proletariat

Abrüstung nadi Noten
Vor 14 Jahren war’es, als der Hexensabbath seinen Anfang 

nahm und die Kriegsbestie Schädelpyramiden aufrichtete. Blut 
und Schmutz aus allen Poren triefend, stand die bürgerlich© 
Gesellschaft in brutaler Nacktheit da. Der Weltkrieg wurde 
zur Weltwende für die Privateigentumsordnung; aber er«wurde 
auch zur Wende für die Arbeiterbewegung. Vor die große Auf­
gabe gestellt, ein Bollwerk gegen den Krieg zu sein, brach 
die II. Internationale beim ersten Schuß wie ein Kartenhaus zu­
sammen und die internationalen Grundsätze und Resolutionen 
flogen als überflüssiger Ballast über Bord- Die einzelnen sozial­
demokratischen Parteien und die Gewerkschaften spannten 
sich vor den Kriegswagen des Imperialismus. Sie lieferten den 
Generalstäblern aller Länder dic notwendige ideologische Mu­
nition. - -

Geschichtlich gesehen hat der Ausbruch des imperialisti­
schen Vulkans das Tempo der Entwicklung beschleunigt. Die 
Klassenkämpfe erhielten eine Tiefe und Stärke, gegen die alles 
bisher Gewesene ein Kinderspiel war. Das Ende des W elt­
krieges wurde der Anfang der W'eltrcvolution. * Der von der 
II. Internationale bei Ausbruch des Krieges proklamierte Burg­
frieden erwies sich als r e i n e r  Regierungsschwindel, der den 
wirklichen Klassenkampf verdecken sollte. Aber schon 
während der kriegerischen Auseinandersetzungen trat der 
Klassengegensatz mit unverminderter Schärfe hervor. Mit 
dom Ende des imperialistischen Ringens untereinander schlug 
der Weltkrieg um in den offenen Krieg des Kapitals gegen die
Arbeit. * '

Die Versuche des Proletariats, die bürgerliche Ordnung 
durch die Revolution im Sturme zu überwinden, sind zunächst 
gescheitert. Die Bourgeoisie hat ihre wankende Herrschaft 
wieder gefestigt nnd macht die verzweifeltsten Versuche, die 
durch den Krieg zerstörte Wirtschaft aufzubauen. Die feind­
lichen Brüder von gestern suchen sich zu verständigen. Der 
blutige Aderlaß hat die Kräfte geschwächt, so daß von kleinem • 
Geplänkel abgesehen, der Kriegsgott stempeln gehen kann. 
Zudem liegt der Knüppel beim Hunde. Jeder neue Krieg 
wächst zum W eltbrand aus und wird zur Lebensfrage der 
bürgerlichen Gesellschaft. Es gehört vorläufig zum staats­
politischen guten Ton. mit der Larve des Pazifismus aufzu- ; 
treten, um desto ungestörter den Klassenkrieg gegen das P ro­
letariat zu führen. Die kleinbürgerliche Uiopie erlebt ihre 
fröhliche Urständ durch die Schaffung des Völkerbundes 
als Organ zur friedlichen Regelung der Differenzen zwischen 
den einzelnen Ländern. Die Friedensfabrik in Genf arbeitet 
nach der neuesten Rationalisierungsmethode. _In 38 Sitzungen 
haben sich Bundesrat und 14 verschiedene Kommissionen in 
120 Tagungen mit der Abrüstung beschäftigt. Allein 111 Re­
solutionen wurden über diese Frage verfaß t Die endlosen

in den Köpfen der Arbeiter selbst hinübergerettet werden über 
das große Bluten, jind  die junge Generation wächst nicht auf 
den Erfahrungen der vorigen Generation, sondern fängt von 
vorn an, und singt dasselbe naive Lied. - 

_• Nur mit dem Unterschied, daß das Rad der Geschichte 
weiter rollt, andere Größenverhältnisse noch in Betracht 
kommen jm d die eiserne Mühle des Kapitalismus aus der Mil­
honenmasse des Proletariats mit der Unerbittlichkeit eipes
Naturgesetzes die Kräfte form t die es lehren werden, die 

Es ist Unsinn, <farüber viel Worte zu vertieren. Das Prole- .Sprache der Ausgebeuteten rein und unverfälscht zu sprechen
tariat ist in Schlichtungsketten geschlagen; seine Bewegungs­
freiheit is t ihm auch rein formal genommen. Sein Reallohn 
sinkt Die kapitalistische Krise fordert in immer anderer, 
immer neuer Gestalt ihre Opfer. Die R äder der kapitalistischen 
Rationalisierung reißen dem Proletariat das Fleisch von den 
Knochen, lähmen seine Nerven. Um der „Ruhe und Ordnung“

und die begreifen, daß die Organisation der Massen in den Be­
trieben nnd die durch den immer mehr sich verengenden Raum,

DiskussionenüäüleirsiclT zu dicken Bänden, dabei haben all 
die feierlichen Versprechungen als Friedenssichermgen einen 
rein «tekorativen Charakter. Die Genfer Stflübnngen bilden bei 
dem nächsten „letzten Krieg“ einen Haufen Altpapier, das in

tarnr>e kommt. •_____ .
Neben dieser offiziellen, internationalen - Friedensfabrik 

Wenig nur konnte j  machen noch Parteien und Länder privat in Pazifismus und 
Abrüstung.

Der amerikaniche Staatsmann Kellogg hat den „zivilisier­
ten Mächten“ einen sogenannten Kriegsächtungspakt vorge­
schlagen. Dieselben V e re n g te n ' Staaten, dfe soeben unter 
der Phrase, die Ordnung zu- schützen, die Republik Nikaragua 
in den Schnappsack steckten, benutzen die ihnen durch den 
Krieg zugefallene industrielle und finanzielle Vormachtstellung, 
um Europa den Frieden zu diktieren, so lange, bis die Kriegs­
schulden getilgt sind Echt-amerikanisch besteht der Pakt nur 
aus der einfachen Formel, daß die Unterzeichner auf den 
Krieg als Mittel der nationalen Politik verz ieh t^ . Abge­
sehen davon, daß zwischen der Lipp’ der Zustimmung und

aut dem die Klassen kämpfen, erzwungene Solidarität der Aus-Idem  Kelcbersand der Ratifizierung noch ein weiter Weg iSt, 
gebeuteten die Grundpfeiler sind, auf dem das Geschlecht des I gestattet der KelJoggvertrag munter das Weiterrüsien. Auch 
Proletariats stehen wird, das den Kapitalismus und seine La-1 das Recht der Notwehr und Selbstverteidigung wird durch “ 
kaien und damit auch den Krieg überwinden wird. _  ------- ihn nicht eingeschränkt. Auf die Kolonial- und Halbkolonial------



Völker findet er keine Anwendung. Die bekommen die Seg­
nungen der kapitalistischen Friedensliebe in Form von Bomben­
gesch w ad ern  und Giftgasen zu fühlen.

Am 28 August dieses Jahres soll in Paris die „feierliche 
Kellogg-Konferenz der kapitalistischen Länderhonoration 
steigen. Der „Vorwärts“ sieht trotz allem Wenn und Aber 
den Himmel offen. Fine Träne zerdrückend lispelt er staats- 
erhaltend „ein Stück interkapitafcstische Konsolidierung . 
Gegenüber dem Völkerbund stellt er bescheiden die Friedens­
tätigkeit der neuen II. Internationale beiseite. Die Koalitions- 
politik dünkt ilira als die beste Garantie des Friedens. Die 
Bourgeoisie braucht diese Friedenstätigkeit nicht zu furchten. 
Der neugebackene -  sozialdemokratische Ministerpräsident 
Müller hat die deutsche oldatesko heilig gesprochen. Die In­
ternationale »st so militärfromm geworden, daß auch sie beim 
nächsten Krieg wieder „wahrmachen wird, was sie immer 
gesagt hat, daß sie irr der Stunde der Gefahr das Vaterland
nicht im Stich läßt.“

'  Neben den Staatsmännern der kapitalistischen Machte 
führt auch die Regierung des „Arbeiterstaates“ den Kampf für 
Frieden und Abrüstung. Obgleich noch nicht offiziell Mitglied 
des Völkerbundes, beteiligte sich die „Sowjet'union an der De­
zember-Konferenz 1927 der Abrüstungskommission in Genf. 
W o alles liebt, kann Karl, allem nicht lassen. Radikal wie die 
Bolschewiken einmal sind, traten sie %ul der Friedcnsbuhhe 
mit dem allerneuesten Schlager auf. Ihr Vertreter Litwinow 
legte eine Deklaration vor. in der nicht mehr und nicht w eniger 
gefordert wurde als die komplette Entwaffnung der Land-, 
See- und Luftstreitkräfte, und die Vernichtung aller Waffen, 
Munition. Kriegsschiffe, kurzum alles, was zum Krieg und- 
Kriegführen gehört. Alles sollt in einem Jahr mit Stumpf und 
Stil ausgerottet werden. Sollte das aber gar zu hastig sein.- -
w ar man auch mit einem etäppenweisen Vernichten zulrtcdcn: 
Ein verblüffend einfaches Rezept.

Der russische Abrüstungsvorschlag ist ideologische Uto- 
pisterei. Demnach brauchen die kapitalistischen Länder sich 
mu auf die russische Formel einigen und der ewige Friede ist 

“̂ k e in  Traum  mehr. Die III. Internationale marschiert auch in 
dieser Frage in der Einheitsfront mit der Sozialdemokratie. 
Militarismus und Krieg wurzeln nach dem Moskauer Ab^ 
riistungsvorschlag nicht mehr im Boden des Kapitalismus, und 
ihrp Beseitigung hängt nicht mehr von der Ueberwindung der 
Prfvateigentumsordnung durch die revolutionäre Aktion des 
Proletariats, sondern unablässig von allen Gegensätzen und 
imperialistischen Entwicklungstendenzen soll der Frieden von 
der Einsicht und dem guten Willen der kapitalistischen Hyänen 
bestimmt werden. Der „Arbeiterstaat“ Arm in Arm mit_den 
Kriegsmachern aller Länder in der Genfer Friedensküche. Für 
diesmal lehnten die imperialistischen Vertreter ab. die Kost 
war doch zu gepfeffert.' Das .revolutionäre Proletariat lehnt 
erst recht die betrügerische, bürgerliche Ideologie ab. Kapi- 

>- talmrfs heißt Krieg und nur der Kommunismus bedeutet 
Frieden.

Der Krieg gehört zum ehernen Bestand der göttlichen, 
kapitalistischen W dtordnung. trotz äHer Abrüstungspakte und 
Resolutionen. An dieser Tatsache ändern auch dic mit Oel- 
zweig und Friedenstaube gezeichneten Kriegsgedenkartikel der 
Gazetten nichts. Abrüstung blasen auf der Friedensschalmei, 
die große Mode, das hat einen bestimmten Sinn. Wie man 
1914 das Proletariat mit Hurrapatriotismus besoffen machte, 
um williges Kanonenfutter zu haben, so hüllt das Kapital und 
seine Trabanten heute die Massen in den bedeutenden Lärm 
eines Abrüstungsgeschreis und „Nk-wiedcr-Krieg“-Rummcls.

• damit dio Aufrüstung und der Aufmarsch ttes NeuimperiaHsinus 
sich desto ungestörter vollziehen kann." Je pazifistischer die 
Fassade dekoriert wird, um so kriegerischer ist die Innen­

ausstattung. Je mehr die Bourgeoisie von Frieden und Ab­
rüstung spricht, um so mörderischer wird der'Krieg gegen das 
Proletariat geführt. Die Antwort auf den bürgerlichen Ab- 
rüstungsrummel lautet, es lebe die revolutionäre, proletarische 
Klassenaufrüstung.'. •'

ü o fitisc A c  ^ R u n dsch au  
Audi da Wabrzeldien

Die gesamte Holzmindener Presse aller Parteien, von den 
Sozialdemokraten bis zu den Deutschnationalen, veröffentlicht 
folgenden Aufruf: _  ^

„Von dem Wunsche beseelt, jenseits aller trennenden, welt­
anschaulichen. politischen und wirtschaftlichen Schranken den 
Gedanken der Einigung aller Volksgenossen zu einer großen 
Volksgemeinschaft zu fördern, haben die Unterzeichneten Ver­
bände zusammen mit den städtischen Behörden beschlossen, 
als Sinnbild dieses Einigungsgedankens ein Wahrzeichen zu 
Ehren der Repräsentanten der deutschen Republik, unserer 
Reichspräsidenten, zu errichten. Dieses Gedächtnismal soll die 
Form eines Torhauses haben, das den Durchbruch vom Tün- 
neckcnhagen zum BauSchufplatz überbrückt. Wir glauben dem 
Bau keine edlere Zweckbestimmung geben zu können, als daß 
wir ihn unserer Holzmindener Jugend weihen, die bislang noch 
keine bleibende Stätte hatte., ln den oberen Geschossen sollen 
dann noch zwei Wohnungen (!!) für Kriegsbeschädigte oder 
Kriegshinterbliebene eingerichtet werden.

, ,  Wir: richten an dic Einwohnerschaft Holzmindens die herz­
liche Bitte, sich einmütig hinter uns zu stellen, die wir als die 
ersten in Deutschland den Willen zu einigender Tat zeigen. 
Wir wollen ja keinen Luxusbau. kein Denkmal ohne inneren 
W ert und Zweck. W ir wollen mit unserem Gedächtnismal den 
beiden großen Problemen unserer Zeit dienen-: der Sorge um 
unsere Jugend und der Bekämpfung der Wohnungsnot.

Mögen darum in richtiger Erkenntnis» und-W ürdigung

i ..Der politische Sinn des f .iu a ig -n  R cagierens ues^
WeltproietariatSx aui die Rettungstat des „Krassm liegt 
nicht in der Freude über die Rettung einiger faschistischen 
Abenteurer, sondern an der Freude über die Ueberlegen- 
h-eit der Wissenschaft und der Techrtik des sozialistischen

JetzL wissen wir s! -D er „Krassin“ wurde zwar 1912 er­
baut. aber das machte dem Teddy nichts. Nein, das macht 
dem gar nichts, daß .der Zarismus die „Ueberlegenheit der 
Wissenschaft «des sozialistischen Staates" auf de n Gewissen 
hat. Und die ..Rote Fahne“ vom 28. Juli druckte diesen Ka­
lauer deswegen nach, weil die Leue dort eben wissen, daß 
fast alles Unsinn ist. was sie drucken, aber, was nun eben er­
laubter Unsinn ist, können sie so rasch nicht kontrollieren. In 
einer Partei von denkenden Arbeitern- genügte ein einziger 
solcher „Gedanke“ , um einen solchen Mann kalt zu stellen. 
Die KPD. kann scheinbar ohne einen unzurechnungsfähigen 
Vorsitzenden des RFB. und ..Delegatio.isführer“ nicht ans- 
kommen. Ein deutliches Zeichen der geistigen Beschaffenheit 
einer solchen Partei. r-~

Aas dem Arfteiterparadies
Die Lage der Torfarbeiter in Zentralrußland wird in dem 

nachstehenden Bericht aus dem Gouvernement Wladimir, laut 
„Trud“ vom 1. Juli folgendermaßen geschildert:

.Fast auf allen Torfabbaustellen herrschen die skandalöse­
sten Mißstände. Ausbeutung der Arbeiter. Nichterfüllung der 
Tarifverträge, das sind alltägliche Erscheinungen. Die Be­
triebsräte führten dagegen einen verzweifelten Kampf, sobald 
aber die Angelegenheit vor dfe Bezirksverwaltung des Ver­
bandes (Bergarbeiterverband. D. Red.) kam. wurde ihr dort 
sogleich ein Begräbnis bereitet. Große, sehr gToße Mißsiaade 
herrschen auf den Torfabbaustellen- Die Torfarbeiter von 
Sobin arbeiteten z. B. im Jahre. 1927 12 Stunden, die Torf- 
arbenterinnen statt 8 Stunden 10 bis H  Stunden. Gearbeitet 
wurde zu wahrhaft höflrscfcen Bedingungen. Die Torfarbeite- 
rinnen wurden gezwungen, bei Regenwetter zu arbeiten, bis 
zu den Hüften im W asser watend. Torfkörbe mit einem Ge-- 
wicht von 57 Kilo zu schleppen. Eine Untersuchungskom­
mission stellte all diese Tatsachen fest und leitete^ die Akten 

die Bezirksverwaltung des Verbandes weiter.—Glaubt man.unseres Wollens Holzmindener Einwohner.' jeder nach seinem 
Können, durch Geldspenden dazu beitragen, das edle Werk zu 
fördern, das nach seiner Vollendung den Namen unserer Hei­
matstadt in alle deutschen Lande hinaustragen' wird, als der 
ersten Stadt, wo Gegensätze sich einten im Gedanken an wahre 
Volksgemeinschaft, in die Einheit unseres deutschen Vater­
landes.

Die Sammlungen werden von den Angehörigen der Unter­
zeichneten Verbände ausgeführt und beginnen in etwa zwei 
Wpcher'.

Holzminden, den 20. Juli 1928.
Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 

Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten
Jung deutscher O rden ' ---- -----------------

Vereinigte Militärvereine 
Rat der Stadt und Stadtverordnetenversammlung.“

Die „Vossische Zeitung“, die diesen Aufruf bewegten Her­
zens abdruckte, glaubt hinzufügen zü müssen: .

„Den beiden Präsi& nten der deutschen Republik soll das 
Jugendheim in Holzminden gewidmet sein: Ebert, dem Hand­
werker. dem Sozialdemokraten, der in der Stunde der höchsten 
Not die Zügel des Reiches ergriffen hat. um es aus dem Chaos 
emporzuführen, und Hindenburg, dem kaiserlichen Generalfeld­
marschall. der sich, als der Ruf an ihn erging, der Republik zur 
Verfügung stellte. In beider Sjnne haben die Verbände gehan­
delt. ab  sie dieses schöne Dokument Unterzeichneten.“

Und angesichts der erhebenden Tatsache, daß das Werk 
Eberts von Hindenburg fortgesetzt wird und beider Wirken 
den einmütigen Dank von der Sozialdemokratie bis zu den 
Hakeükreuzlcm aller Schattierungen erntet, wobei gleich zwei 
Wohnungen für Kriegsbeschädigte ablallen, gibt es immer noch 
Proletarier, die die Welt belästigen mit ihrem ordinären Hunger 
ihrer unzivilisierten Unzufriedenheit und ihrem Klassenkampf­
wahnsinn. Eine Schande ist das. eine Schande!

feddfl redel
Dem Teddy Thälmann haben sie schei ibar in Moskau, wo 

er auf dem 6. Kongreß der III. Internationale reden durfte, das 
Manuskript recht richtig durchgeeshcn. so daß er über den 
üblichen Unsinn hinaus laut „Rote Fahne“ noch folgende Ge­
schichte erzählte:

nTT u T v  r r v r n m T v i  ■ --------------------■7 ” * .
die Bezirks Verwaltung hätte Krach geschlagen, die nötigen 
Maßnahmen ergriffen? Keine Spur! Die Angelegenheit wurde 
ebenso begraben wie Dutzende von anderen, nicht minder 
wichtigen. Halbwüchsige Kinder arbeiten auch je 10 bis 
12 Stunden pro Tag. Mädchen werden auf die Torfabbau- 
stcUcn wegen der schweren Arbeitsbedingungen nicht ge­
schickt. trotzdem hat sich ergeben, daß auf der Torfabbau­
stelle von Sobin 24 Mädchen arbeiten- Als der Betriebsrat 
dies erfuhr, strengte er sofort eine gerichtliche Klage gegen die 
Betriebsleitung an und benachrichtigte die Bezirksverwaltung 
des Verbandes. Die Bezirksverwaltung hat die vom Betriebs­
rat eingeleitete Klage nicht un terstü tzt Die Arbeiter haben 
Angst^in Versammlungen aufzutreten, weil sie fürchten, hinter­

h e r  nicht zur Arbeit zugelassen zu werden. Die Befürchtun­
gen sind begründet. Alle erinnern sneh noch dessen, wie zwei 
w^ifeemutige Torfarbeiterinnen des Bezirks Popadjino, aktive 
Verbandsmitglieder, im vergangenen Jahre die Mißstände auf­
deckten, Eingaben beim Betriebsrat machten und im Endeffekt 
bei der Einstellung von Arbeitskräften für die diesjährige 
Saison zur Arbeit nicht mehr zugelassen wurden. Der Be­
triebsrat nahm sich sogleich der beiden Arbeiterinnen an. ent­
sandte einen Vertreter zur Bezirksverwaltung. aber die Leute 
von der Bezirksverwaltung schwiegen .sich aus. als hätten sie 
den Mund voll W asser. Der Vertreter des Betribsrates fuhr 
zum Zentralvorstand des Verbandes, wo ihm recht gegeben 
wurde. Als der Betriebsratsvertreter zurückkam. wurde ihm 
seine Reise zum Zentralvorstand von dem Vorsitzenden der 
Bezirksvcrwaltung vorgehalten: „Wie konnten Sie wagen, 
sich an den Zentralvorstand zu wenden?“ Nicht genug dam it 
der Vorsitzende der Bezirksverwaltung vereinbarte -  am 
nächsten Tage mit der Betriebsleitung, daß entgegen der Ab­
rede des Betriebsrates mit dem Zentralvorstand des Verbandes 
die Torfarbeiterinnen nicht wieder eingestellt werden sollten, 
und setzte den Trut hiervon in Kenntnis. Der Betriebsrat ist 
niedergedrückt. Seine Autorität ist untergraben. Und das Er­
gebnis i s t  daß die Arbeiter sagen: Jetzt werden wir schweigen, 

.sonst ergeht es uns wie den Torfarbeiterinnen von Popadjlno.“ 
Den Proleten, denen solche Tatsachen aus der russischen 

Presse nicht genügen, wird schwerlicn zu helfen sein. Sie 
merken gar nicht, daß eine Partei,’die einen solchen ordinären 
Kapitalismus als Kommunismus verhöke-n will, notwendig zum 
Gespött für (Ke Sozialdemokratie herabsinken muß.

Sozialdemokrat and Krieg
Der internationale Sozialismus hatte lange vor dem W elt­

kriege von 1914 die leitenden Grundsätze festgestellt für das 
Verhalten der sozialistischen Parteien zum Kriege, für das 
Verhalten der sozialistischen und Arbeiterorganisationen im 
Falle des Kriegsausbruchs, und zwar insbesondere auf seinen 
Internationalen Kongressen Stuttgart 1907 und Basel 1912. so­
wie einer Reihe von Parteitagen in Deutschland. Jedesmal 
wurden Resolutionen angenommen, dic die Parteien verpflich­
teten „im Falle eines Krieges jedes Mittel jyizuwenden. um 
diesem entgegenzuwirke» und die Arbeitermassen aufzuwüh­
len für den Kampf um den Sturz .der bürgerlichen Gesell­
schaft“. Doch ats am 4?. August 1914 der Krieg zur Wirklich­
keit wurde, da brach die- ll. Internationale wie ein Karten­
haus zusammen. Und mit ihr der „Stolz“ der Internationale, 
die deutsche Sozialdemokratie, sie mit ihren Hunderttausen­
den von Mitgliedern. 4 Millionen Wählern. 111 Vertretern im 
Reichstag, und Hunderten von Tages- und Gewerkschaftszei­
tungen. die tief fn-d®s-Ptoletariat eingedrungen waren.

Am 29. Juli fand in Brüssel ein großes internationales 
Meeting gegen den Krieg statt. Haase sprach dort als Ver­
treter der deutschen.Partei und rief aus: ..Mögen si«eh unsere 
Feinde hüten! Es könnte kommen, daß die Völker, aufge- 
peitsch! von soviel Not und Elend und Unterdrückung, end­
lich erwachen und dic sozialistische Gesellschaft errichten. 
Gestern haben in Berlin Tausende und Abertausende von Prole­
tariern gegen dep Krieg protestiert mit dem Rufe: Es lebe der 
Frieden! Nieder mit dem Kriege! Derselbe Haase sagte sechs 
Tage später, als er zur Bewilligung der Kriegskredite die 
Erklärung der sozialdemokratischen Fraktion im .Reichstage 
verlas „. . . in dieser Stunde machen wir es wahr, was wir 
immer betont haben, wird lassen in der Stunde der Gefahr, 
das eigene Vaterland nicht im Stich.“ An diesem 4. August 
wurde die Frucht sotialistischer Erziehungsarbeit eines halben 
Jahrhunderts zertreten.

Mt der deutschen Sozialdemokratie w ar der Mittelpfeiler 
der II. alten Internationale gefallen. Das ganze Gebäude mußte 
stürzen. Die österreichische Sozialdemokratie folgte sofort auf 
'dem Wege der deutschen. Ih r Parteivorstand erliea  einen 
Aufruf in dem es heißt: „Alles, was den Behörden begrün­
deten Anlaß oder Vorwand zur Unterdrückung oder Behelli­
gung unserer-Orgänisationen geben Könnte, ist zu vermeiden.“ 
Die Arbeiterbewegung wurde k as trie r t Alle Schranken der 
Scham fielen, d i e  schmutzige Woge des Nationalismus, der 
F e i g h e i t ,  des Betruges. der Lüge überschwemmten die sozial­
demokratische Presse und schwoll in kurzer. Zeit zu jenen 
Delirien d e s  Nationalhasses, wie sie nachstehende Zitate zeigen. 
U ër wahr» T^linh" brachte  ~ber etts  AgfoPL 
mit der Unterschrift ..Nun. Kinder, drauf, jetzt hilft nur n o c h  
das Dreschen.“  In einen w*fcrea Blutrausch geriet besonders

der Sozialdemokrat Robert Breuer, der in der „Schaubühne“ 
am 3. Mai 1917 unter anderm schrieb: . . Nur im Zeichen
dieser Ströme von „Blut, ru r im Zeichen des zermalmenden 
Eisens, das diese Ströme hervorbrechen macht, können wir 
davon sprechen, daß das Ziel nahe ist. W ir müssen den 
Kriegswillen der Feinde durch Blut ersticken.* Das ..Korre­
spondenzblatt“ der Gewerkschaften sagt am 5. September 
1914: „Der Krieg schafft Situationen, dic nicht gesellschafts- 
auflösend. sondern in hohem Maße gesellschaftsfördernd wir­
ken. die in allen Volkskrciscn in ganz ungeahntem Maße so­
ziale Kräfte wecken und sozialfeindlichc Bestrebungen aus­
schalten.“ Karl Kautsky erklärt in der „Neuen Zeit“ den 
Bankrott der II. Intei nationale-indem er sagt „sie sei ein In­
strument des Friedens und kein- wirksames W erkzeug im 
Kriege." - • •-*

‘ Die Durchhalte- und Burgfriedenspolitik w ar nunmehr 
das Leitmotiv der Sozialdemokratie. Man bewilligt Kriegs­
kredite auf Kriegskredite. Die Demagogie der sozialdemo­
kratischen und gewerkschaftlichen Führer feierte Triumphe. 
Die Arbeiterschaft wurde durch die Militärdiktatur zu Boden 
gedrückt Die Sozialdemokratie rechtfertigte in der Presse 
jede Tat der herrschenden Militärkaste. Und diese Politik 
die sie während des ganzen Krieges getrieben hatte, hat sie 
bis -«uf den  heutigen Tag vertreten. Der Grundgedanke die­
ser Politik spiegelt sich heute wieder in der Politik der Ar­
beitsgemeinschaft. Wirtschaftsdemokratie. ScKlichtungsaus- 
schüssen usw.
V Nun haben wir nahezu 10 Jahre ..Frieden“ . Und Pazifisten 
wie Sozialdemokraten verkünden der W eit. daß der ewige 
Friede urid somit das Himmelreich auf Erden nahezu herbei­
gekommen sel. Aber was ist dieser ..Friede“. Dieser Friede 
ist nichts mehr und nichts weniger als eine Atempause zwi­
schen zwei Kriegen, die ausgefüllt ist mit der Abschließung 
neuer Staatenbündnisse und der Vorbereitung neuer kriegeri­
scher Auseinandersetzungen. Ist doch der Krieg für die Kapita­
listenklasse nichts anderes als die Fortsetzung der Politik mit 
anderen Mitteln. Solange die Ordnung der kapitalistischen 
Profitwirtschalt bestehtÜ blange wird jeder Friede stets neue 
Kriege gebären. . Die deutsche Sozialdemokratie die den At- 
beitermassen eitjreden wjU. daß »ölkerRind und Abrüstungs­
konferenzen der W eg zum Frieden seien, begeht wie im 
Kriege den Verrat am P ro le ta ria t indem sie mit pazifistischen 
Redereien die Gehirne benebelt. Die Sozialdemokratie wird 
auch in diesem Jahre ihr „Nie wieder KTkg“Sgeschn;i begehen, 
aber im Ernstfälle w o das „Vaterland** in höchster „Gefahr" 
i s t  ist die „Landesverteidigung“ für jeden Staatsbürger das
„h£ch$te Gebot“. . . _____ "

Ueber die heutige Stellung der Sozialdemokratie zum 
tfb t eine nT0pnm m nt;T|,tw • ,.<^»»iaiA»mnkratie

nd Wehrfrage“, bearbeitet von Julius Denund -------- ---  . ---------- - . — __— ------------
Sie ist erst v e r  kurzem erschienen und schon am Anfang

gibt sie die grundsätzliche Erklärung ab. daß die Kriegspolitik 
heute als gerechtfertigt erscheint und zugleich auch die Wie­
derholung derselben in einem kommenden Kriege vorausge­
sagt wird. Die Sozialdemokratie sei beute in den Regierungen 
der meisten Länder vertreten und könne natürlich infolge ihres 
erhöhten Einflusses im Kriegsfälle sich nicht gegen den Krieg 
.»enden. »Die Sozialdemokratie muß dem Staate, für den sie 
mitverantwortlich ist. das zu seiner Verteidigung notwendige 
Rüstzeug geben.“ tSeite 88.) ..Gewiß hat die Sozialdemokratie 
in jedem Lande die Pflicht sich imperialistischen Kriegen zu 
Widersetzen, aber eines kann und darf sie nicht: Das eigene 
Land w ehrlfli machend Hier wird klar und deutlich wieder 
gesägt,' daß die Sozialdemokratie in dem Verhalten zum Kriege 
genau dieselbe Rolle spielen wird wie im Weltkriége. D er 
neue sozialdemokratische Reichskanzler Hermann Müller hat 
auch diesen Standpunkt in seiner Regierungserklärung ver­
treten. indem er in bezug auf die Reichswehr sagte: ..Die 
Wehrmacht der deutschen Republik wird ihre Aufgaben —- 
Schutz der Grenzen und Aufrechterhaltung der Ruhe und 
Ordnung im Innern — nur dann wirksam erfüllen können. 
Wenn sie vom Vertrauen aller Bevölkerjmgsschichten getragen 
«•jrri **_ j y  ̂ Bei allseitigem guten Willen muß es gelingen, 
daß die Fragen der Wehrmacht nicht mehr unter Partei­
gesichtspunkten behandelt werden, daß jeder Deutsche stolz 
auf unsere Wehrmacht ist und in ihr nur einen Hêlfer und 
Schätzer sieht. Die Regieiung die von der Wehrmacht ver­
langt, daß sie eine treue Stütze der Republik ist. wird ihrer­
seits dafür sorgen, daß die Wehrmacht im Rahmen ihrer 
Aufgaben, der bestehenden Verträge und nach Maßgabe der 
finanziellen Kräfte mit allen für ihre Aufgaben notwendigen 
Mittel ausgestattet wird.“ Diese Ausführungen Hermann Mül­
lers werden jedem Nationalisten eine Freude gewesen sein. 
Für die Arbeiterschaft zeigen seine' W orte aber, wie weit 
die Sozialdemokratie gekommen-ist. und mit der Bourgeoisie 
durch Dick und dünn geht. Die W orte Hermann Müllers er­
innern an die Worte Wilhelm I1„ der auch bei Kriegsbeginn 
erklärte: ..Es gibt jetzt keine Parteien mehr, es gibt jetzt nur 
noch Deutsche.“ .

All diese Tatsachen lehren das Proletariat mit aller Ein­
dringlichkeit, daß es nur eine Kraft gibt dem imperialistischen 
Kriege zu begegnen und ihm den Garaus zu machen: das ist 
der proletarische Klassenkrieg, d e r  revolutionäre Klassen­
kampf im internationalen Maßstabe mit dem Ziel des Sturzes 
der bürgerlichen Gesellschaft. All die Losungen: „Krieg dem 
Kriege“ bleiben pazifistisches Phrasengedresch un<Thaberr nur 
die eine Wirkung das Proletariat einzulullen. Der Krieg ist 
ein notwendiger Bestandteil der kapitalistischen Gesellschaft, 
er kann nur aus der Welt geschafft werden, wenn die Arbeiter­
klasse zu dem Bewußtsein kommt; daß nur sie allein, durch 
internationales revolutionäres Handeln die kapitalistische Ans-
beutersippe zum Teufel jagt und . . . .
der proletarischen Diktatur, für die sozialistische Gesellschaft.

Der 4. August der ID. Inlcriiailonale
„Im Prinzip gibt eS keinenLUnterschred zwischen nichts tow artet. ein armes Luder bleibt, solange bis er stirbt

einer Anleihe und einem militärischen B ündnis------ r — steht im Kriege erst recht vor der Frage, ob er sich mit der
Angenommen, ein Militärbündnis wäre von der Sowjet- internationalen Arbeiterklasse verbunden fühlt und in der Tat
repubtik mit einem Bourgeoisie-Staat geschlossen, so' 
würde es die Pflicht der Genossen eines jeden Landes 
stfn. zum Sieger des Blocks d tr  beiden Verbündeten 
beizutragen.“ • Bucharin auf dem 4. Kongreß der Ko­
mintern. — Protokoll des 4. Kongresses.) >

„In dem heutigen imperialistischen Milieu kann es 
überhaupt keine nationalen Verteidigungskriege mehr 

, . geben, und jede sozialistische Politik, die von diesem
• bestimmenden historischen Milieu abskht, der sich 

mitten im Weltstrudel nur von den isolierten Gesichts­
punkten eines Landes leiten lassen will, ist von vorn­
herein auf Sand gebaut“ (Rosa Luxemburg. „Junius- 
broschüre“.)

Moskau gibt vor. -als die „einzig revolutionäre Partei“ 
gegen den imperialistischen Krieg zu kämpfen. Und es wäre 
müßige Arbeit, sich in eine Philosophie darüber einzulassen, ob 
denn dieser Wille auch ..ehrlich“ sei. ob vergangene „Fehler“ 
In Zukunft vermieden und so in der-.Tat wenigstens in dieser 
Frage die Moskauer Politik im Sinne des revolutionären Pro­
letariats sei. Das revolutionäre Proletariat hat zur Unter­
suchung der Probleme des revolutionären Kampfes andere 
Waffen als den Glauben an vergangene. Traditionen, vermittels 
derer es zu einwandfreien Ergebnissen kommen Wird. Oer 
historische Materialismus ist ihm auch hier untrüglicher Weg­
weiser und zeigt ihm. daß die Logik bei den Menschen oft da 
aufhört. wo sie die Dinge erst in ihrer grausamen Konsequenz 
zeitigen.' «— :

Der Krieg ist die Fortsetzung der Politik mit anderen 
Mitteln. Deshalb ist die Stellung des Proletariats zum Kriege 
in erster Linie eine Frage des Klassenkampfe^ gegen das Kapi­
tal und die kapitalistischen Klassen- Der Kampf dés Prole­
tariats gegen das Kapital jedoch wiederum hat nur einen Sinn, 
wenn es zum Ziele hat di€ Aafhebung des kapitalistischen 
Privateigentums. Es ist ein Kampf um die Abschaffung der 
Ausbeutung des Menschen durch den Menschen überhaupt. Nur 
diese Perspektive. des Kampfes eines jeden Proletariats im 
eigenen Lande kann das Proletariat der ganzen Welt zur soli­
darischen Einheit schmieden. Jede Abweichung davon bringt 
das Proletariat in die Einheitsfront mit seinen Henkern und 
zerreißt die internationale Solidarität — Und das internatio­
nale Halsabschneiden ist fertig!
- Das  Rußland von heute ist das Rußland der Klassen und 
Klassengegensätze, die die notwnedige Folge der kapitalisti­
schen Produktionsweise sind. Diese Wahrheit mag durch 
systematisches Geschrei momentan noch notdürftig verhuschst 
werden, sie bleibt nichtsdestoweniger eine Tatsache. Der Ar- 
Arbeiter verkauft seine Arbeitskraft, aus deren Ausbeutung sich 
* r  Mehrwert ergibt, der das bewegende Prinzip der Produk­
tion ist. Die internationale Konkurrenz greift auch hier regelnd 
ein. Der internationale Markt reguliert die Preise der Waren, 
dem mit Schutzzölen nur teilweise entgegengewirkt werden 
kann, weil darauf die Zölle auf auszuführende Produkte als 
Antwort folgen. Somit die Kapitalien nicht als Anleihe aufzu­
bringen sind, um den kapitalistischen Aufbau zu forcieren, 
müssen sie im eigenen Lande „erspart” werden. Diese . Er­
sparnis“ ist bei dem Prinzip der. Ausbeutung des Proletariats 
einfach nicht anders möglich, als durch gesteigerte Ausbeutung. 
Daraus ergebn sich für das Proletariat die unvermeidlichen 
Konsequenzen als ausgebeutete Klasse: Druck auf die Löhne 
Arbeitslosigkeit usw. Da die Akkumulation von Kapital über 
den Privatbesitz der Ausbeuter geht (die reichen Bauern. Pri- 
vatkapitalisten, Händler usw.) und die staatliche Akkumulation 
rach denselben Gesetzen folgt: der Anhäufung von Reichtum 
aus den Knochen der Lohnarbeiter, jst jeder Zweifel darüber 
ausgeschlossen, daß die Akkumulation von Reichtum wett­
eifert mit der Akkumulation von Elend. Die Ausgebeuteten 
Stehen den Ausbeutern kämpfend gegenüber. Der Arbeits­
lose oder d er Proletarier, der. wenn er nicht verheiratet und

als ühed dieser Klasse und nach deren Prinzipien kämpfen 
will, oder ob er sich mit seinen Klassenfeinden verbünden will, 
und ein „Vaterland“  verteidigen soll, in dem er nichts mehr 
zu verlieren hat als seine Ketten.

Für den denk'enden Arbeiter ist hier jeder Zweifel ausge­
schlossen- Anders bei dem Teil, der noch glaubt, mit den 
Schlagworten von ..Arbeiterstaat“ und ..proletarischem Vater­
land" die Geschichte betrügen zu können. Sie sehen nicht, 
daß die Begriffe von „Volk“ und „Nation“ und „Vaterland“ für 
das Proletariat jeden Sinn verloren haben, solange wie in die­
sem „Vaterland“ der Arme immer ärmer und der Reiche 
immer racher wird. Sie sehen nicht daü die Einführung der 
Ausbeutung nichts weiter ist. als die Quittung für die Nieder­
lage des Proletariats durch den Kapitalismus, und daß das 
„Vaterland^ nichts weiter ist als der russische Kapitalismus, 
wenn auch in etwfas anderer Form.

Die Liquidierung der kommunistischen Prinzipien im 
inneren Aufbau Rußlands hat zur unvermeidlichen Folge die 
Liquidierung der proletarischen Außenpolitik als Glied prole­
tarischer Politik überhaupt. Die Außenpolitik des Kapitalismus 
ist der Imperialismus. .Gewiß wendet sich die russische Re­
gierung an das internationale Proletariat — aber nur um Unter­
stützung seiner imperialistischen Politik. Die russische Re­
gierung weiß,, daß außenpolitische Erfolge einer kapitalistischen 
Politik nur möglich sind durch natürliche Bundesgenossen des 
russischen Kapitalismus. Daher kommt Bucharin schon auf 
dem 4. Kongreß zu obigen Folgerungen, und daher mußte 
über den ..Luxemburgismus“, d. h. der Klassenkampf, über 
Bord geworfen wenden. In Konsequenz dieser aus der kapi­
talistischen Praxis geborenen Theorie unterstützte Moskau die 
Henker des chinesischen Pi oletariats.-'die -faschistische Kuo- 
mingtang. unterstützte es Kemal Pascha, den türkischen Ty­
rannen. schreit es nach der „Unabhängigkeit“ des faschisti­
schen l i t auen. dem großen Massengrab des Proletariats, feiert

1913 * 1927
606,8 ' 615,5
531.6 557,2
54,7 . 74,4
8,7 12,1

14,5 17.2
1216,3 1276,4

lionsprozessjs uad Regulator aller Preisgestaltung ist dafür 
bildlich. Inte:es>am ist die amtliche Feststellung, daß trotz aller 
Klagen der Bergherren das Jahr 1927 für die Kohlenzechen ein 
Rekordjahr gewesen ist. Selbst dte Kohlenförderung der Vor­
kriegszeit ist übertroffen wonden. Auf der ganzen Welt wur­
den 1276 Millionen Tonnen'Steinkohlen gefördert gegenüber 
1216 im ietzten Vorkriegsjahr. Europa hat seine führende 
Stellung In der Steinkohlenförderung, die es i mVorjahre an 
Amerika verloren hatte, wieder zurückgewonnen, was deutlich 
auf die in Amerika hereinbrechende Krise hinweist Wie die 
einzelnen Erdteile an der Kohlenförderung beteiligt Sind, zeigt 
nachstehende Tabelle:

(in Mill. To.)
Europa 
Amerika 
Asien 
Afrika 
Ozeanien 
Zusammen

Europa und Amerika „__
Neben d er Steinkohle hat sich auch die Braunkohle immer mehr 
in den Vordergrund geschoben. Nahezu 200 Millionen Tonnen 
Braunkohlen wurden im vorigen Jahre gefördert, bedeutend 
mehr als je vorher.

Der europäische Kohlenmarkt w ar aber trotz dieser Re­
kordbeförderung mit dem letzten Jahre wenie zufrieden, da der 
Absatz der Förderung nachhinkte^ Wie stark; dos zeigt ein 
Blick auf die Haldenbestände. Rund 100 Millionen Tonnen be­
trägt d e r  W dtkohlenvorrat auf den Halden; also ungefähr 
eine Monatstörderung ist unverbraucht- Durch diese großen, 
nicht abgesetzten Vorräte ist natürlich ein Milliardenkapital ge­
bunden. ohne Zinsen zu bringen. Und hierin liegt der Grund 
für das teilweise unrentable Arbeiten der Kohlenzechen. Für 
dio Arbeiter aber hat das die Bedeutung, daß ihr jedes Auf­
begehren. jeder Streik, jede Lohnforderung illusorisch gemacht 
wird, wenigstens so lange, als sie einzeln, gruppenweise, ihre 
Forderungen verfechten. Die 100 Millionen Lagerbestände und 
die laufende Ueberproduktion der ganzen W elt ist hinreichend, 
auch einen ganzen Erdteil ein Jahr und länger zu versorgen, 
würde er aiis der Förderung ausgeschaltet, wie das das eng- 
lischo Beispiel 192h bewies.

es Amanullah als „Befreier“, und schickt alles nach Sibiriern- 
was in <fiesef politischen Unzucht ein Haar findet -

Die ganze konterrevolutionäre Tiefe der Moskauer Politik 
ist erst richtig zu würdigen, wenn man einen Erfolg der Mos­
kauer Politik als gegeben unterstellt. Dann sieht man den 
neuen Block entstehen: Rußland. Litauen. Türkei. "Afghanistan, 
und, wenn es nach den Moskauer Regierern ginge, auch 
IDeutschland. Und in jedem Lande i s t  wie oben ersichtlich, das 
Gebot der Stunde die Einheitsfront mit der Bourgeoisie, „um 
zum Siege des Blocks der beiden Verbündeten beizutragen“. 
I>ie Arbeiter, die hinter der Phrase der „Verteidigung Ruß­
lands“ nicht dieses Attentat auf das internationale Proletariat 
sehen, haben aus dem vergangenen Weltbluten nichts gelernt. 
Sie werden — auch beim besten WiHen — zum Henker des 
internationalen Proletariats- ’ #

Das Proletariat muß sich hüten, von dein 4. August d tr  
2. Internationale hinüberzutorkeln in den 4. August der 3 Inter­
nationale. Der Reformismus zeitigt überall, auch unter der 
roten Fahne, dieselben Konsequenzen. Kampf gegen den Krieg 
ist Klassenkampf gegen die Bourgeoisie des Landes, dem das 
Proletariat gegenübersteht, auch wenn diese Bourgeoisie, um
flOC U r o l . l t n r in *  L Z aL A ..  ____I '  _ I I • • ■

Das englische Zechenkapital, das dank der starken Gewerjc- 
schaften und deren international organisierten' Streikbruch 
Anfang 1927 seine Lohnsklaven mit verkürzten Löhnen und 
verlängerter Arbeitszeit in die Betriebe zurückpeitschen konnte, 
ist heute wieder an derselben Stelle, an der es vor dem Mai 
1926-.' also vor Ausbruch des Streiks, war. Es verlangt wieder 
Staatssubvention, die ihm durch Baldwin auch schon zugesagt 
is t  Es soll 4 Millionen Pfund Sterling pro Jahr. d. h. einen 
Zuschuß von 1.50 Mk. pro Tonne, erhalten. Die Belastung, so 
kalkulieren die Zechenherren, empfindet jeder Steuerzahler und 
wird so gegen die Bergarbeiter mobil gemacht. Nachdem sich 
die Subventionen zu Riesensummen angewachsen haben, kommt 
dann eine neue Lohnherabsetzung für diè' Bergarbeiter, die 
automatisch Lohnherabsetzungeu für andere Industrien im Ge­
folge haben, wie das dic Zeit nach dem englischen Streik den 
Arbeitern der ganzen Wek plausibel gemacht wurde, wie es 
das Beispiel der englischen Textilbarone beweist, die im Augen­
blick fur vorläufig — 500000 Arbeiter eine 25prozentige 
Lohnherabsetzung und eine Verlängerung der Arbeitszeit ver­
langen. und — auch durchsetzen werden!

Nachdem die englische Subvontionszusage bekannt wurde, 
trat das deutsche Kohlenkapital auf den Plan, setzte die Syn-

das Proletariat leichter zur Schlachtbank führen zu können, difcatsumlage auf 2,20 pro Tonne fest, aus welcher der Export 
2 2 L Ä .  1So^ ,- ; fahnc.. Diesen Kampf kann das finanziert und die durch die deutschen Konsumenten bezahlt

werden müssen. Die staatliche Unterstützung durch T rans­
portvergütungen. Steuerermäßigungen für die Zechen, ist eine 
Selbstverständlichkeit. Und nachdem den deutschen Arbeitern

Proletariat nicht führen mit dem Pappschwert des Parlamen­
tarismus und den Gèwerkschaften. das haben ihm die Kriegs- 
und die ihm folgenden ..Friedensjahre“ bewiesen. Es kann 
seinen Kampt nur siegreich zu Ende führen durch die Verbin­
dung seiner Klasse von unten auf, durch Betriebsorganisationen 
und durch die Unterstützung der revolutionären, antiparlamen- 
tarischen Kampfpartei, der KAPD. W enn es diesen Weg be- 
sc h ro te t um alle Irrwege hinter sich zu lassen, werden die 
heuchlerischen „Nie-wicder-Krieg“-Schreier. die sich während 
des -Stahlbades“ in der dreckigsten Gosse des Patriotismus 
walzten, und die „Verteidiger des Arbeiterstaates“ in einer 
Front gegen das revolutionäre P roktariat stehen.

Waram Kostet dte KAZ. »  Pfennig?
Die „Kommunistische Arbeiter-Zeitung“ („KAZ.“) ist die 

einzige politische Zeitung, die mit Fug und Recht von sich 
behaupten kann, daß sie kommunistisch i s t  Die „KAZ.“ ist die 
einzige politische Zeitung, die von revolutionären Arbeitern ge­
schrieben und soweit möglich ehrenamtlich expediert, an die 
Leser gebracht und vertrieben wird. Die JCAZ.“ wird seit dem 
ersten Tage ihres Bestehens durch%e.volutionäre Arbeiter unter 
schweren Opfern von Geld und Zeit aufrechterhalten. Sie ist 
nicht auf die Stipendien des Kapitals angewiesen. Aus diesem 
Grunde kann sie unentwegt die Fahn der Revolution voran­
tragen. ohne Rücksicht auf Geldgeber sich rücksichtslos für die 
Klasseninteressen und für das Klassenziel des Proletariats 
einsetzen. Keine andere politische Zeitung kann das von sich 
behaupten. Frei von Bestechungsgeldern, ist 15 Pfennig auch 
aer niedrigste Preis, für den eine freie und unabhängige Zei­
tung herzustellen ist. Die Zeitungen, die 10 Pfennig kosten und 
viel stärker sind, oder für 15 und 2U Pfennig mehrere Elogen 
liefern, werden unterhalftn vom Kapital. Der Klassenfeind 
des Proletariats unterhält auch die sog. Arbeiterpresse.

Luxemburg in ihr schrieben, am Kopfe stehen hatte: Anzeigen 
kosten . . . .  Es fiel keinem Kapitalisten ein. ihr Geld zu geben.

Das die sog. Arbeiterpresse insgesamt korrumpiert ist 
und die Befreiung der Arbeiterklasse nie rücksichtslos ver­
fechten kann, dafür sind Inserate Beweise, von Firmen, die mit 
Arbeitern gar nichts zu tun haben. Zum Beispiel vornehme 
Weinrestaurants und Großbanken inserieren nicht selten in 
diesen famosen „Arbeiterzeitungen“. Nicht selten erscheinen 
darin Todesanzeigen von Kommerzienräten. Millionären ü. a.

Ein drastische Beispiel für derartige Korruption bietet die 
„Rote Fahne“ in der obengenannten Nummer. Dort finden wir 
folgende Blüten:

„Revolution . . . der Preise bei Leiser.“
JSIcht Worte sondern Taten“ . . . beim Kaufhaus Joseph.“ . 

Mit diesen Parolen macht die ..Rote Fahne“ Reklame für 
große Kapitalistenkonzerne.

Vor nicht allzulanger Zeit passierte der „Roten Fahne“ 
folgendes Ungeschick: Ein Arbeiter-Korrespondent sandte einen 
Bctriebsbericht von der W eberei des Warenhaus-Konzern Her­
mann Tietz ein. In diesem Bericht w urde die Firma Hermann 

vir* «1 I 1 , , ir. . lic tz scharf sn^esriffen, und pronipt blieben die Inserate von
W ir wollen das kurz untersuchen. Wir nehmen die ..RoteJxieiz. ui der „Roten Fahne“ aus. Heute erscheinen sie wieder

Es entzieht sich unserer Kenntnis, ob die Verhältni&e der Tietz-Fahne“ zur Hand; es ist die Nummer vom Sonntag, den 
1- Juli 1928. 'R echts am Kopf lesen w ir: „Anzeigenpreis: Die 
!2gespahene Nonpareillezeile 60 Pf.. Nonpareille ist die kleinste 
Schriftart, wie sie die ..Rote Fahne“ gebraucht .am Schluß des 
nauptblattes. wo wir lesen: Verantwortlicher Redakteur:
Alfred Rebe. Berlin . . . .  etwa */* so groß als die Schrift die­
ser Notiz. Der 12. Teil einer Zeile über die ganzez Seite 
gedacht) kostet bei der „Roten Fahne“ 60 Pfennig. Die 
Sonntag-Nummer der „Roten Fahne“ hat rund 14 Seiten In­
serate. Nonpareilleschrift g eh t. etw a auf einen Zentimeter 
Höhe 5 Zeilen. Die Seite ist 41 Zentimeter hoch. Eine »2ge- 
*Paltene Seite von oben bis unten faßt also 245 ̂ Zeilen. Die 
Seite 12^nal gespalten macht 12 mal 245  ̂ =  3350. Also kostet 
«ne Seite 3350X60rPf.. das sind 2010.— Mk.
14 Seiten rund 28 000 Mk.

Das sind bei

Wenn wir nun auch berücksichtigen, dafr däbei Vertrags- 
Inserate sind, also Zeitungsseiten, die von den Kapitalisten 
•ör lange Zeit s t ä n d i g  gekauft und in Anspruch genommen 
verden und deshalb billiger sind, so bleiben doch für die eine 
Kummer 20 000 Mk. Dazu kommen noch rund 100 Reklame­
zeilen. Das sind bezahlte Inserate, dic im oder direkt nnterm 
rtdaktioneUen Teil und in derselben Schrift gehalten sind. 
Bei der „Roten Fahne“ wird so ein kleines Zeilchen vielleicht 
3-~  Mk. .kosten (beim „Vorwärts“ kostet es 5 Mk.). Diese 
•■Reklamezeilen“ werden deshalb so hoch bezahlt, weü die 
Leser darin eine Empfehlung der eigenen Redaktion erblicken. 
Zusammen hat die* „Rotte Faline“ %a dem  einen Tage mehr
«s 20000 (Zwangzigtausend), Mark Inseratengelder!._______
~v Ö er -^Vorwärts“ hat täglich meistens séftr viel -m rirf 
jfseratengefderefpnahme. Diese Gelder sind Bestechungen des
Kapitals für das Wohlverhalten der B lätttr. resp. dafür, daß sie 
■nit ihrer Meinung qnd mit grundsätzlicher Aufklärung zurück- 
Jßlten. Kein revolutionäres Blatt würde vom Kapital durch -  
Geld unterstützt werden, wenn es J e n  Klassenfeind energisch N 
f n n * f i p  würde. Es braucht mir d a m f  rerw iesen werden' 
4aß die „Rote Fahne“,  als noch Karl Liebknecht nnd Rosa

sehen Weberei sich gebessert haben oder ob die „R. P.“ ein­
gesehen hat. daß die Reklame für Tietz wichtiger (und einträg­
licher) is t  als Betriebsberichte. Geld stinkt nicht!!

Die „KAZ.“ ist- kein Geschäft, sondern ringt um dic Auf­
klärung der Arbeitermassen. Das kostet Geld und Opfer. Das 
|o ll der denkende Arbeiter unterstützen^ wenn er 15 Pfennig 
für die JCAZ.“ bezahlt: Nur wenn es gelingt, die „KAZ.“
groß und mächtig zu machen, wird es möglich sein, den Kampf 
gegen _den Kapitalismus und alle seine bestochenen Dunkel­
männer im Kleide des Arbeiterfreundes mit noch größerer 
Rücksichtslosigkeit zu führen. Nur eine starke ..Kommunistische 
Arbeiter-Zeitung'T wird gegen eine ganze Welt von Ausbeutung 
und Korruption siegreich die Fahne der Revolution vorantragen. 
Diesen Willen der KAP. sollen denkende Arbeiter unterstützen, 
kein schmutziges Inseratengeschäft.

..bewiesen“ wenden kann, daß der Profit der deutschen Zechen­
herren ..zurückgeht“, willigen die Gewerkschaften dann auch 
stets in eine Verschlechterung der Lohn- und Arbeitsbedingun­
gen ihrer Hörigen und die anderen Arbeiter müssen sich fflgen.

Wie 1926 und 1927 ist es interessant zu beobachten, daß 
die Förderung in Deutschland steigt in demselben Maße, als 
sfe in England sinkt- In England geht der Export und die Förde­
rung zurück, 3OJ000 Bergarbeiter liegen schon wieder auf der 
Straße.

Zweifellos wird die Frage der englischen Subventions- und 
Kohlenpreispolitik Und einer Tarifermäßigung auch für den 
deutschen Steinkohknbergbau von maßgebender Bedeutung für 
^ ie  künftige Gestaltung der Exportpolitik sein. Der bestrittene 
Absatz ist im Juli bereits wieder auf arbeitstäglich 104 000 To.' 
angestiegen gegen 96 000 To. im Juni, D2 000 To. im Mai und 
121 000 To. im April. Der unbestrittene Absatz hat im Juli 
gleichfalls wieder eine erhebliche Zunahme erfahren. Er betrug 
für diesen M o n a t  239000 To. arbeitstäglich gegen 260000 
Tonnen im Juni. 207000 To. im Mai und 259 000 To. im April. 
In demselben Maße aber, als d k  Förderung steigt, sinkt dié 
Belegschaftsziffer!

"Wiwtsdkaft
Welt-Kehlen Krise

S ta rk  gestiegene F ö rd eru n g . — H öhere P ro fite . —  Nie­
d rigere  A rbeitslöhne, H ingcre A rb e itsze it— tro tzdem  K rise

Dte Krisen in dieser gottgewollten demokratischen Gesell­
schaftsordnung entstehen nie, weil es zu wenig Industriepro­
dukte. Nahrungsmittel. Bedarfsgegenstände, kurz Gaben ans 
dem Füllhorn der Natur gibt, sondern deren zuviele. Weü e i 
zuviel kleider gibt, geht dér Proletarier nackt weil e s  zuvi-1 

nittel gibt, hungert er. weil es zuviel Kohle g ib t friert 
er. Lias ist Kapitalismus ohne Kommentar.

- Gerade die Kohle, der Urstoff des radnslriellen Produk-

Im ganzen rheinisch-westfälischen Industriegebiet, das für 
die Berechnungen der deutschen Kohlenwirtschaft ausschlag­
gebend ist, mehren sich die Klagen über StHlegungen. die Tau- 
sende von Arbeitern brotlos mache und den Gemeinden starke 
Lasten aukrlegen. Die amtlichen Zahlen für den Monat Juni 
zeigen, daß Ende Juni 384 321 Arbeiter gegen 386 943 Ende Mai 
und 405 976 Ende Juni vergangenen Jahres im Ruhrbergbau 
tätig waren. Das heißt also, daß mehr als 2600 Arbeiter in 
einem Monat und 21 600 im Laufe eines Jahres aus der Berg­
bau-Industrie Aïs Rhrbezirks ausgeschaltet wurdeik Daß die 
„Hetzer“, d. h. jeder Arbeiter, der sich noch einiges proletari­
sches Solidaritätsgefühl gewahrt hat, anf der Strecke bleiben, 
ist natürlich. Ebenso leder Arbeiter, der über 40 Jahre alt ist- 
Ihm bleibt jeder Betrieb der Schwerindustrie verschlossen, er 
kann krepieren wie ein Hund hinter dem Zaun.

Die Rationalisierung aber beginnt erst. Die englischen 
Zechenherren studieren im Augenblick das RulugebieL und 
organisieren daheim danach. S k  werden nach einer neuen 
Preissenkung für die A u s f u h r  k o h l e  in einein neuen An­
lauf auf dem Weltmarkt — das deutsche Zechcnkapital zu 
neuen Rationalisicrungsmaßnahmen zwingen.

Wohin das führen wird, kann man an einzelnen Geschäfts­
berichten studkren. Die Gelsenkirchener Bergwerks-A.-G.. die 
dem Stahlferust angehört, aber außerhalb dieser Beteiligung noch 
eine freie Zech, „Monopol“, besitzt. H k r stieg dfe Fö!derung 
gegen 1927 um 1,9 Millionen To» Pro Mann und Schicht wur­
den 1216 Kilogramm gefördert; das heißt 55 Kilogramm mehr 
als hn vorletzten Geschäftsjahr. Wie stark die Rationalisierung 
an diesem Erfolg beteiligt ist, geht aus folgenden Ziffern her­
vor: Im Geschäftsjahre 1927-28 waren nur 115 Betriebspunkte 
gegen 273 im Jahre 1913 vorhanden. Die Förderung k  Betrieb- 
punkr Ssf in dieser Zeit auf 37 T a  (1*2) gestiegen. die masehi- 
nelle Kohlengewinnung auf 92,3 Prozent der Gesamtförderung 
gegen 5,6 Prozent im Jahre 1913.

In d e r  Braunkohlenförderung geht derselbe Prozeß vor sich. 
Die Rheinische A-G. für Braunkohknbergbau und Brikett­
fabrikation. der führende Konzern im Westdeutschen Brann- 
kohlenbau mit 67 Millionen Aktienkapital hatte: 1

ji.. Millionen Tonnen ~r— ...
-  1924-25 1925-26 1926-27 1927-28

Kohlenförderung 113 12.9 13£ 14.9
Kohlenabsatz 2& . 2,5 2,5 2.7
Brikettherstellnng 2,8 3J  3.3 3,7
Brikettabsatz 2 3  ~ - 3,1 3.4 3.7

lieh, der sich von 2H5 auf-22^> Millionen Mark steigerte. Bei 
einer 20prozentigen Steigerung der Brikettfabrikation sind d k

"
\



Oesamtunkosten mit 2.18 Millionen Mark nahezu unverändert! 
geblieben- Die Steuern haben mit 4.8 Millionen Mark sogar eine i 
scharfe Senkung um 500 000 Mk. erfahren. '

In den anderen Kohlen fördernden europäischen Staaten, 
vor allem Holland und/flelgicn. ist d’e Tendenz eine ähnliche 
wie in Deutschland. Frankreich und England beginnen mit der 
Rationalisierung. In Amerika liegen 150 000 Bergarbeiter sert 
1 «  Jahren im Streik auf der Straße, eirfge hunderttausend im 
ganze Lande sind arbeitslos, aufs Pflaster rationalisiert. Oie 
Kohleverflüssigung macht Fortschritte und bestreitet der Kohle 
den Absatz, da die verflüssigte Kohle billiger ist und weniger 
Arbeitskräfte braucht.. Dabei macht sich in der ganzen VN eit 
»ein sinkender Absatz bemerkbar in allen Produkten. Der lierg- 
'b au  wird künftig stärker in Mitleidenschaft gezogen und drie 

ganze Weltwirtschaft ungünstig dadurch beeinflußt werden. 
Das Kapital hämmert dem Proletariat so ungewollt ein, daß 
seine gewerkschaftliche Strcikspielerei Unsinn ist. daß es eine 

“K l a s s e  ist, die sich nur durch den revolutionären Sturz des 
Kapitalismus vor dem Untergang retten kann.

Dic Verräter des mltteldeat-l 
z sdien Aufstandes I

W ir haben  in d en  le tz ten  N um m ern unseren  L ese rn  
einen T eil d es  M a te ria ls  u n te rb re ite t, au s dem  einw ands- 
frei hervorK eht, w ie scham los und gem ein die K p l) . M ax 
Hölz und die m itteldeu tschen  A rbeite r  v e r ra te n  hat.

' D iese S cham losigkeit w ird  n u r übertroffen  du rch  die 
F rechheit, au s  4 »  T a ten  M ax Hölz* für ih ren  w eiteren  
V erra t an  d e r  R evolution  K apital zu  schlagen. D en. den 
sie heute a ls  „w ie d e re rs ta n d en e n  L iebknecht“ , a ls  den  
„großen  F ü h re r d e r  R evolu tion  feiert, hat sie  w ährend

-----der  l a ten desselben  a ls R äu b erh a uptm a nn v e rsc h r ien.
Nicht nur das. S ic  h a t g an z  unverb lüm t den S chergen  
d er w eißen K onterrevo lu tion  Jagdscheine ausgeste llt 
(in G esta lt von P assie rsch e in en  durch die ro te  F ron t), 
hat den  N am en von M ax H ölz un ter Aufrufe g ese tz t, in 
denen s ie -d ie  K opfpräm ie die auf Hölz ausgese tz t w ar, 
a ls  zurückgezogen  e rk lä rte , um so die Aktion ab z u w ü r­
gen und H ölz zu iso lieren  versuch t durch  V erw irrung  
des P ro le ta ria ts . Ihr V erd ienst in d e r  Aktion, in d e r  
Hölz die Rolle sp ie lte t d ie sie  heute in ungeheuer v e r ­
logener W eise feiert, w ar es, alles daran  zu se tzen , die 
auf den Kopf von  M ax H ölz au sg ese tz te  P rä m ie  se lbst 
zu verd ienen! F s  handelt sich h ie r auch nicht um einen 
„Fall B rand ler“ , sondern  um  d ie ( l e s a m t p o l i t i k  
d e r K PD ., d as  bew eisen  schon  dic T atsach e , daü H eckert 
und K onsorten  d ie  einflußreichsten  M acher d ieser P a r te i 
sind. D iese T a tsac h e  soll du rch  d ie „S trafe“  an  B rand ler
lediglich ve rsch le ie rt w erden . Im übrigen m ögen nacli-LÄ ber’die Hockert-BranÜer begnügten sich nicht n u r  damit, die
folgende A uszüge au s  einem  Artikel von M ax H ölz se lb st I 
sprechen, den  Hölz 1921 in d e r  „A ktion“ .veröffentlichte.! 
M ax Hölz sch re ib t d o rt in einem  A rtikel: ..Aus m einem  
L eb e n ^ -u ra . fo lgendes: /  /

„Durch Genossen erfuhren wir. daß iji der von Chemnitz | 
eine Stunde entfernt liegenden Kaserne noch Unmengen von I 
Waffen aller Art. Munition und andere A usrüstu n g sg eg cn stan d e  I 
lagerten. Diese Dinge standen unter der Verwaltung der Reichs­
wehr, dic dort einen Hauptmann mit 50 Mann untergebraent 
hatte. Nach absolut sicheren Informationen, die uns gemacht 
wurden, waren diese Waffen des öfteren schon dem Chemnitzer I 
Arbeiterrat bzw. Aktionsausschuß angeboten worden, ohne daß 
dieMir Indes die Waffen hohe, und sie. wie es die Situation er­
heischte. an die Arbeiter verteilte. Bei uns machte sich mit der 
Zeit ein Mangel an Wafien fühlbar, und wir beschlossen, uns 
die Waffen in Frankenberg zu holen. Um nach Frankenberg zu 
gelangen, mußten wir unbedingt den Weg über. Zwickau und 

"Chemnitz machen. Ich wählte 30 Mann besonders zuverlässiger 
Leute, dic sich ohne Gewehr und Revolver, nur jeder mit einer 
Handgranate in der Tasche, auf den Weg nach Frankenberg 
machten. . J

Bei unserem Aussteigen auf dem Chemnitzer Hauptbahnhof 
. sahen wir uns plötzlich von ja . WM) Schutzleuten umringt, die 

sich wahrscheinlich die ausgesetzten 5000 bzw. 30000 Silber­
linge verdienen wollten. Ich w ar über diesen Empfang einfach 
sprachlos, well der Chemnitzer Aktionsausschuß, der paritätisch 
aus Rechtssozlallsten und Kommunisten zusammengesetzt war. 
dfe tatsächliche Macht besaß und in ihm gerade die Kommu- 

* nisten Heckert und Brandler eine fahrende Rolle spielten- Ich 
konnte mir nicht ohne weiteres erklären, wie cs unter diesen 
Umständen möglich war. daß die Chemnitzer Haltefeste es 
wagen konnten, uns einen solchen Empfang zu bereiten. IX-r 
Chemnitzer Polizei.w ar von Zwickau a u s • gemeldet worden, 
daß sich der berüchtigte H. mit 50 seiner Leute, aber unbe­
waffnet auf dem W ege nach Chemnitz befände, um wahrschein­
lich mit diesen 50 Leuten die 150 000 Einwohner zählende Stadt 
Chemnitz zu stürmen.

Als sich der Kreis der Schutzleute um meine "Leute immer 
enger schloß, gab ich das Kommando „Handgranaten heraus! 
Die Wirkung dieses Kommandos war unbeschreiblich. Beim 
Anblick der plötzlich aus den Taschen herausgezogenen gefahr-

• liehen Dinger stoben die Tapferen in wilder Hast auseinander.
W ir glaubten nun freie Bahn zu haben, um ungehindert 

nach Frankenberg zu gelangen: sahen uns aber nach 'erlassen  
des Bahnhofs wieder von einem neuen Schutzmannsaufgcboi 
umringt. Ich frug einen vor mir stehenden baumlangen Ober­
wachtmeister. was er denn eigentlich hier wolle. Darauf legte 
er. entweder um mich zu beruhigen oder um mich im Namen 
des Gesetzes zu verhaften, seine Hand auf meine Schulter, was 
mich bewog, ihm eine derartig derbe Ohrfeige zu versetzen.

* daß er sich lang auf die Schienen hinlegte. Ich nahm ihm 
darauf seinen Revolver und trieb auch dieses Aufgebot aus­
einander.

W ir marschierten nun ruhigen Schritts und zw ar im Gänse­
marsch auf dem Bahndamm von Chemnitz nach Frankenberg. 
Nachdem wir ungefähr eine Viertelstunde gewandert waren, 
setzte plötzlich eine wahnsinnige Schießerei hinter uns ein. 
Wir erblickten in einer Entfernung von einem Kilometer in

waffnet uns nachzogen. Trotzdem sie bis an die Zähne be­
waffnet waren, hatten sie scheinbar doch nicht den Mut naher 
heranzukoratnen. sondern folgten uns immer nur in achtung­
gebietender Entfernung. Kurz vof-FrankenbCTfc empfingen wir 
auch'VOO vorn Fetjei“; wie sich später herausstellte, hatten die 
Chemnitzer die umliegenden Ortschaften telegraphisch benach­
richtigt und die dortigen Einwohner- bzw. Bürgerwehren alar­
m iert W ir schlugen uns bis Frankenberg durch und wurden 
von den dortigen Arbeitern bzw. dem Aktionsausschuß auf das 
herzlichste t>c^rüBt IKt  Vorsilzcndc <1äs Aktionsausschusses 
von Frankenberg. Zunfahrli. ging unverzüglich den anrückenden 
Chemnitzern entgegen, erk ü rte  ihnen, daß ich mit meinen 
Leuten unter dem Schutze f t r  Frankenberger Arbeiterschaft

stände, und wenn die Chemnitzer es wagen würden, weiter 
vorzudringen, würde sich die Frankenberger Arbeiterschaft ge-, 
schlossen auf unsere Seite stellen. Ueber diese Eröffnung waren 
die rühmlichen Chemnitzer verblüfft und beschlossen ihren

Eine Stunde später langte Brandler im Automobil in Fran­
kenberg an und bat mich, mit nach Chemnitz zu kommen, um 
dort dem Aktionsausschuß den Zweck meines neuen Unter­
nehmens zu erklären, da der Chemnitzer AktionsausschuB 
glaube, ich hätte die in einem in der Nähe befindlichen Lager 
internierten Russen befreien wollen. Ich fuhr mit nach Chem­
nitz und erlebte dort ein drastisches Beispiel von der revolu­
tionären Energie des Chemnitzer Aktionsausschusses. Dieser 
hatte es nicht verhindern können, es auch gar nicht versucht, 
das Vorgehen der Chemnitzer Polizei zu unterbinden. Im 
Gegenteil! Ihm wäre cs recht und nützlich gewesen; ware der 
Polizei der Fang geglückt, so hätten die Chemnitzer Heckert 
und Bramfler mit ihren SPD.-Kumpanen ihren Winterschlal 
weiter halten können und wären nie mehr von dem revolutio­
nären Tatendrang der vogtländischen Arbeiterschaft gestort 
worden. . '

Heckert und Brandler verlangten von mir. daß ich 
den tatsächlichen Verhältnissen anpasse und nicht fcmzelakt!- 

loncn unternähme. Es sei nicht der Augenblick, um eine Rote 
Armee aulzustellen. es sei auch nicht der Augenblick, den Ar­
beitern Waffen zu geben und die notwendigen Gelder elnzu-

I Dieses Ansinnen der Heckert und Brandler und Konsorten 
erschien mir als ein ungeheurer Verrat an der Revolution. Dte
Genossen, die aus dem Ruhrgebiet zu uns kamen und uns die 

I Kämpfe d er dortigen Arbeiterschaft mit der Reichswehr scni!- 
rderten, standen mit ihren Berichten im Einklang mit den bur-

O effentliche V ersam m lung in N ow aw es.
M ittw och , den- 8. A ugust 19Ä , abends 8 U hr. bei O tto  
G ebauer, W alls traße . T h em a: „D ie A m nestie, ein T äu-
schungsm ittel d e r  B ourgeoisie . — P ro le ta re r  erschein t 

in M assen!

geglichen Schmocks, die tägliche Situations-.und Kam^ rj^J‘e 
-tus dem Ruhrgebiet veröffentlichten. Die Tatsache, daß nun- 
derttausende von Arbeitern für ihre Befreiung von JahrzchtUe 
und Jahrhunderte langen Fesseln kämpften, berechtigte un 
vogtländische Arbeiter zu den Maßnahmen, die wir ergriffen, 
um unsere Brüder im W esten zu unterstütien W ir waren um 
diese Zeit und sind noch heute der Ansicht: Hatten 
die vogtländischen Arbeier ihre Pflicht cr{u”^ soF"f.e™ jjf.jjfj! 
Heckert-Brandler und Konsorten den in voller Fahrt beliM 
liehen Revolutionswagen nicht andauernd gebremst, dann ware 
es nicht möglich gewesen, daß erstens die Arbeiter-m Leipzig 
und Halle und zweitens die Arbeiter im Ruhrgebief nu.der 
geschlagen wurden. Die Dinge in Sachsen lagen sehr günstig, 
viel günstiger als in irgemWnem ändern ^ t j t e  R j  h t

revolutionäre Initiative der Massen z u  e rs t .c k e n ^ n d c rn  ste 
förderten sogar offenkundig die Plane der Reaktion. Beweis. 
Brandler unterschrieb ein paar hö ^ i ^  ()Hiz^ren und Re- 
rierungsvertretern einen Ausweis, der sie berechtigte, unge­
hindert durch das Operationsgebiet der sächsischen Arbeiter­
schaft nach Bayern zu reisen, um von dort aus die MaBnatfmen 
zur Nlederknüppelung der Arbeiter einzuleiten..

Heckerts und Brandiers Angst vor der revolutionären Ak­
tion im Vogtlande ging sogar so weit, daß sie in <einer Konfe- 
renz erklärten, sie hätten nichts dagegen, wenn es der Polize 
gelänge. H. zu fangen und zu beseitigen. Sie waren nur gegen 
eine bewaffnete Aktion der Regierung. - .
' Als alles gütliche Zureden der Chemnitzer, die revolutio­
näre Arbeiterschaft des Vogtlandes von ihrem Vorgehen ab­
zubringen vergeblich war. griffen sie zu einem noeh viel 
schamloserefn Mittel, indem Brandler in der Konfcrenz iiM laue,,

| m i c h  aufforderte. Ich solle spurlos über die Grenze v ^ c l ^ i n -  
den. und mir auch für diesen.Zweck alsche Pap*ere anbot. 
Da ich dieses Ansinnen selbstverständlich ameniien uiupic. 
schnitten Heckert-Brandler Oie letzten Bande die sie noch mit 
der vogtländischen Arbeiterschaft verknüpften: sie warlen 
mich aus der Partei heraus^und verurteilten damit die re \o - 

I  lutionären Handlungen des gesamten vogtlandischen Prole­

t a r i a t s . K o n f e r e n z  im Schlosse zu F. bei der Heckert an­
wesend war. fälschte e r meine Unterschrift, indem er meinen 
Namen unter einen Aufruf setzte, der dazu bestimmt war. der 
sächsischen Arbeiterschaft Sand in die Augen zu streuen, n 
diesem Aufruf schrieb Heckert. daß die sächsische Regierung 
den aufgesetzten Kopfpreis von 30 000 Mk. zuruckgenommen 
hätte Dies war eine bewußte und deshalb um so gemeinere 
Lüge da die Regierung gar nicht daran dachte^ solches zu tun 
Durch dies Gaukelspiel, das die Cl.vmnitzer „Führer von An- 
iane an bis zu Ende der Aktion spielten, wurde es der wieder- I erstarkten Reaktion leicht, den Kampfeswillen der Arbeiter zu
brechen. • . > — r

Wenn ein Levi in seinem Artikel in der ..Internationale 
schrtiM . ich hätte L cbcsm ittct. w i, Eier und H e r ^ e  u s*  
reuuieriert und diese zum Friedenspreise an »«e AllguneiinlH.it 
verteilt so beweist das nur. daß er b e w u ß w  schwindelt oder 
aber von^elncn Aultr***ebem H ecker,-Br,»ll«r bew.BM .tecb 
informiert war. Die Chemnitzer wußten nur zu gut. daß wir 
keine Zeit hatten, uns um wirtschaftliche Dinge zu kümmern. 
Für uns war es viel wichtiger, die politische Macht die « n j der 
Kapp-Putsch in die Hand gegeben, auszubauen und zu befesti­
gen. Das Geschreibsel Levi-Brandlers soUnur  
die eigene Unfähigkeit und Feigheit zu verdecken. ^ > r  vogt- 
ländischen Arbeiter erstrebten keine Sonderziele und waren 
auch nicht bestrebt, außerhalb der Reihe zu tanzen sondern 
wir erfüllten lediglich unsere Pflicht, aber mit äußersten Kon­
sequenz. . .

W ir haben in den Kapp-Tagen nicht in einem einzigen 
Faß verhandelt, sondern immer nur gehandelt und dies sicher­
lich im Interesse der Revolution. Wenn Levi und Brandler 
darüber winseln, daß ich die Parteidisziplin gebrochen hatte, 
so kann ich dazu erklären, daß mir die DiszipKn^egenuber der 
Revolution höher steht als die Disziplin gegenub^ der Parte,. 
Es steht mir nicht zu. über die Ursachen der Unfähigkeit und 
F eithe« der C hen,ni.«r um. M »  M M » ! »

50000 Mann, ausgerüstet mit a lkn  modernen Großkampi- 
mitteln. kreisten das Vogtland langsam ein. Wir haben nie 
auch nur die Absicht gehabt, uns in einen regelrechten Kampi 
mit der Reichswehrmeute, die in solcher Uebermacht anrückte, 
emzuiassen, nachdem es der eifrigen Agitation rteckert-Brand- 
lers gelungen war. einen Keil zwischen <he Arbeiterschaft zu • 
treiben. Sie fürchteten für ihre Partetetabeit und opferten da­
für die Einheit der Revolution. Noch ehe es den^anruckenden 
Truppen gelang, mit uns in Fühlung zu kommen, verließen wir 
unsere Hochbur* F. und zogen uns geschlossen in den Grenz­
ort Klingenbach zürück. um hier zu warten, bis die Arbeiter­
schaft der ändern Orte zu uns stoßen würde. Erw arteten wir 
doch, daß trotz der Denunziation der Chemnitzer die Arbeiter­
schaft geschlossen gegen den Einmarsch der Reichswehr auf­
stehen würde.

- Um die tru p p e  in Klingenbach zu löhnen, waren w ir.ge­
zwungen. eine Zwangsanleihe bei den Kapitalschiebern aufzu- 
nehmerr. W ir forderten eine Million, die uns auch ohne irgendV 
welche große Schwierigkeiten ausgehändigt wurde. Von 
•diesem Geld zahlten w-ir den Angehörigen der Roten Armee je 
500 bzw. 1UOO Mk. aus. Die in F. verbliebenen Gelder hatten 
wir dort an verschiedenen Plätzen deponiert und sie für die 
Unterhaltung der Familien .bereitgestellt.

Außer kleinen Pfänkelreien und Vorpostengefechten .kam 
es zu keinen nennenswerten Zusammenstößen mit der Reichs­
wehr. W ir sprengten einige Brücken, rissen Straßen auf, um 
so dein Gegner das Vordringen zu erschweren. Als der Kreis 
immer enger wurde, sammelte ich die Leute, zog mit ihnen aus 
Kfingenbach heraus in die umliegenden W älder und erklärte 
ihnen hier im Dunkel der Nacht unsere gegenwärtige Situation. 
Daß wir vollkommen eingekreist seien und uns nur noch zwei 
Auswege blieben. Entweder wir treten geschlossen mit uqsern 
Waffen über die Grenze und lassen uns von der tschechischen 
Regierung internieren oder aber w ir lösen uns hier an Ort 
und Stelle auf und joder sieht zu. wie er am besten durch die 
Sperrkette, der Reichswehr hindurchkommt Die Genossen 
lehnten einmütig eine eventu'dle Internierung in Böhmen ab 
und waren dafür, nachdem nun einmal die Situation sich so ge­
staltet hatte und an einen weiteren Widerstand nicht zu denken 
war, d.iß man sich hier auflöse, um der Reichswehr die Mög- 
lirhk-iMt und den Anlaß zu einem Blutbade zu nehmen.“lichkeit und den Anlaß zu einem Blutbade zu nehmen.“ ,•

D aß M ax H ölz sich  heu te  von seinen e ig en en -V er­
rä te rn  fe ie rn  läßt und selbst au f d iese V errä te rp a rte i, die 
den k o n te rrev o lu tio n ä ren  K urs h eu te  noch kon seq u en te r 
s te u ert a ls  1920 und 1921, schw ört, ä n d e rt n ich ts an  d e r  
geschichtlichen W ahrheit. Den A rbe ite rn  d e r  K PD . 
s te h t e s  ja  frei, sich durch eine A nfrage in  d e r  ..Roten 
V ahne“  an  Hölz se lb st sich von  d e r - W a h r h e i t  zu 
überzeugen . y

Jiu s  d e r in te rn a tio n a le

v . » » . » « « »  I »  C U K I  u . « « « » *  ,r fcT 2 ' w T j r  *u retisieren um so weniger, da von andeter berufener Seite, und 
einem großen Umkreis Hunderte von Schutzleuten und Ana** (v«i if«»  £>->r»«Ur\ .hwi«.n das
hörigen der Chemttitzer Kiirgerwehr. die mit Karabinern be-

zwar*von russischen Genossen (vgl. Karl Radek). ihnen das
Urteil gesprochen wunde. „ __•

Aïs die Bewegung im Ruhrgebiet Airch die 
nieder geknüppelt war. was nur möglich sein komU« -Am* das 
passive Verhalten, dfe sogenannte Joya le  Opposition Levis 
und Brandiers, ging man endlich (Liran, den letzten Rexokrtion^ 
krater, d as  Vogtland, zu ersticken. A ra  Ia A ra  ■ "  oem 
Dresdener Staatsanwalt erk lärte Brandler, daß nur eine nen­
nenswerte Macht niemals zur Veriügunggestanden hätte Da­
mit schlägt er der ganzen vogtlandischen Arbeiterschaft und 
sL± selbst ins Ü esidit. Denn e r .weiß nur zu gut, daß nicht 
nur Hunderte geschlossen hinter mir standen, sondern aas 
ganze Vogtland deckte meine Handlungen und mein \orgetien 
und beteiligte sich spontan an allen Aktionen. ^

Holland
R evolu tionäre  Einheit.

Unsere holländischen Genossen versenden von ßussam 
au£ in.regelmäßiger Folge unter dem Namen ..P. J. C.“ Press6“ 
material der internationalen Kommunisten. Dies Material hat. 
wie wir feststellen konnten, in der linken Arbeiterpresse 
Hollands schon verschiedentlich Beachtung gefunden. ‘ Wir 
werden darauf demnächst noch zurückkommen. Fur diesmal 
beschränken wir uns auf eine Mitteilung des -P . J. C. * vom 
15. Juli, wonach Henriette Roland-Holst im Monatsblatt 
..Klassenkämpf“ als Hollands neuester Einheitsapostel auftritt.

W ir erwarten, daß die holländischen Genossen gegen eine 
solche Tätigkeit der Roland-Holst zu kämpfen verstehen. Die 
Arbeiterbewegung Hollands hat von jeher einen ausgeprägten 
anarchistischen Einschlag gehabt, so daß solche Strömungen, 
die der proletarischen Revolution feindlich werden können, 
durch den revolutionären Kredit der einstigen hervorragenden 
Marxistin leicht neuen Auftrieb eriahren. Leider taringt das 
..P. J.-.C.“ bis jetzt nichts darüber, worin das Emheitlerische 
der Roland-Holst besteht, sondern antwortet einfach, daß die 
revolutionären Kommunisten die wirklichen Vorkämpfer des 
Proletariats sind und im.Kampf für diese. Sammlung der Ar­
beiter niemals den Liebknecht vergessen, der im jbekannten 
Artikel gegen den neuen Burgfrieden von 191S der Einigkeit 
zwischen Feuer und W asser entgegentrat-

Das ist gut und richtig, aber es genügt nicht, weil e's hier 
außerdem noch auf zweierlei ankom mt Das Klassenkampf- 
pninzip des Marxismus kann den .Arbeitern nicht nur aus all­
gemeiner Theorie heraus, sondern muß ihnen zugleich auch aus 
der täglichen Lage des Kapitalismus und den allernächsten Auf­
gaben der Arbeiterklasse oder eines Teiles von ihr bewußt 
gemacht werden. Hier kommt es auf den Nachweis an. daß 
die Einheitsapostel in Wirklichkeit Feinde der Arbeiterklasse 
sind. Erst wenn inan sie zwingt, zu den praktischen Fragen 
des Klassenkampfes Stellung zu nehmen, kann der Arbeiter be­
greifen. um w as für Revolutionäreres sich hier handelt. Hier 
müssen die holländischen Genossen auf dem Posten sein.

Interessant: aber und wichtig fü rd a s  Proletariat sind auch 
die Fäden, die von dem Einheitsapostel Roland-Holst in die 
Vergangenheit zuriiekführen. weil sie zeigen, wie eine Marxistin, 
immer mehr vor einer Art politischer Gefühlsduselei zurück- 
wTch und damit praktisch den Kampf der radikalen Elemente 
innerhalb und außerhalb der Komintern noch auf dem 3. Welt­
kongreß gelähmt hat. um endlich dem Marxismus für immer 
den Abschied zu geben. Die Holländer kennen das Wirken der 
Roland-Holst noch besser als wir und außerdem sind Genossen 
dort, die diese Kämpfe mit dem neuen Apostel der Einheit aus- 
gefochten haben. Sie mögen das W ort nehmen, um auch ge­
schichtlich zu beweisen, wie eine bestimmte Spielart und sogar 
Abart des Marxismus zum Sumpfe führt.
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Pazifistischer impcrllalsmas
D er W eltkrieg endete im Völkerbund und der Völkerbund 

wird mit dem W eltkrieg enden. Der Völkerbund ist das Zwi-
Im Schaffen der Kontcrrcfoluflon

sebengfied, das die notwendige Atempause bis zum neuen W elt­
krieg ausfüBen soll.—Der deue Imperialismus braucht eine Zeit 
zur Vorbereitung, in der er den wirtschaftlichen und militäri­
schen Aufbau vollenden muß. Gegenüber den Schrecken des 

.Krieges und den mit dem Krieg verbundenen ungeheuren finan­
ziellen Verlusten ist e s  unbedingt notwendig, eine Atmosphäre 
des Friedens zu schaffen. Eine europäische Pacifierung ist in 
erster Linie zur Beruhigung des amerikanischen Kapitals er­
forderlich. Der amerikanische Gläubiger muß die Gewißheit 
haben, daß sein investiertes und noch zu investierendes Kapital 
nicht durch einen neuen Krieg gefährdet wird. Der immer noch 
fehlende Schuldenausgleich mit den früheren Bundesgenossen 
und ihre beharrliche passive Resistenz gegen die Bezahlung der 
von ihnen zu Kriegszwecken aufgenommenen Anleihen zwingt 
das amerikanische Kapital zur äußersten Vorsicht bei weiterer 
Kreditgewährung. Es w ird daher die weitere imperialistische 
Entwicklung . des europäischen Kapitals kontrollieren und die 
Zügel in der Hand behalten.

Diese Notwendigkeit ist besonders eine Folge des Aufstiegs 
des deutschen Kapitals, dessen Kräfte bereits soweit gewachsen 
sind, daß es ernsthaft an eine Revfsion des Versailler Vertrages 
denkt Die W eigerung des deutschen Kapitals, einen Locarno­
vertrag für den Osten abzuschheßen, ui.u «kc s^ódige Balkani­
sierung der sog. Randstaaten hat die Kriegsgefahr verstärkt. 
Dazu kam das ständige Steigen der europäischen Kriegsrüstun­
gen. Mit dem Wachsen d er Kraft des deutschen Kapitals stieg 
auch die Gefahr der Revanche. Deshalb entfachte das ameri­
kanische Kapital in Amerika die Bewegung für eine „Aechtung 
des Krieges“. Sie wurde auch dort sehr populär, weil sie bei 
dem starken finanziellen Engagement weiter Bevößcerungskreise 
an europäischen Anleihen mit sich brachte. Der Zweck der 
Konsolidierung der amerikanischen Kapitalausfuhr geht auch 
daraus hervor, daß sich ursprünglich der Kellogsche Pakt der 
Kriegsächtung nur auf die vier europäischen Großmächte, also 
England, Frankreich, Deutschland und Italien bezog, die Im we- 
scntlichen die europäische Politik bestimmen, sowie auf Japan. 
Später sind dann durch die Weigerung Frankreichs, auf die noch 
einzugeben sein wird, Belgien, Polen und die Tschechoslowakei 
als Signaturmächte des Locarnovertrages zugelassen worden. 
Nach deren Unterzeichnung ist allen anderen Staaten d er Zu­
tritt freigestellt. , .

Dfe Einbeziehung Japans war wegen der ständigen Kriegs­
gefahr und der durch d ie  Presse genährten Kriegshetze geboten. 
Gerade die ungeheuren amerikanischen Kriegsrüstungen mußten 
ein starkes Mißtrauen gegen eine weitere friedßche Entwick­
lung schaffen. Zu seiner eigenen Rückendeckung und zur Be­
tonung seiner friedfertigen Moral wurde auch das japanische 
Kapital hi die neue pazifistische Aera hineinbezogen.. Dabei 
besteht absolut kein Zweifel, daß das amerikanische Kapital 
mit aller £(acht auf e*ne militärische Auseinandersetzung mit 
Japan hinsteuert, weil das japanische Kapital sein stärkster 
Rival im Kampfe um die Vorherrschaft im Stillen Ozean is t

Das französische Kapital, das nach der Sicherung seiner 
westlichen Grenze durch den Locarnovertrag auf eine Siebes 
rung seines polnischen Verbündeten gegen die Anmaßungen 
des deutschen Imperialismus hinarbeitete, hatte als Druckmittel 
gegen das deutsche Kapital auf eine Bindung Eteutsc.ilands 
durch einen allgemeinen P akt hingearbeitet und geradezu die 
von dem amerikanischen Staatssekretär Kellog propagierte 
^Aechtung des Krieges“ provociert Nachdem das amerikani­
sche Kapital der Briandschen Idee dfe auf das Interesse des 
amerikanischen Kapitals zu geschnittene Fassung gegeben hatte, 
weigerte sich das französische Kapital, seine Zustimmung zu 
geben. Für es w ar die amerikanische Fassung nur eine Be­
lastung, weil sie ihm dfe Hände gegenüber dem amerikanischen 
ui«l deutschen Kapital band und außerdem dem deutschen 
Imperialismus im Osten freie Bahn gab. Deshalb verlangte es 
eine ausdrückliche Betonung der Bereechtigung des Verteidi­
gungskrieges — wie e s  ihn auffaßt — und die Berücksichtigung 
der militärischen Verpflichtungen, dfe den einzelnen Staaten 
aus dem-Völkerbundspakt, den Locarnoabmachungen pnd son­
stigen beim Völkerbundssekretariat registrierten und damit 
anerkannten .Verträgen erwachsen. Die Ausdehnung auf die 
französischen Verbündeten im Osten bedeutete für das ameri­
kanische Kapital kein eVerschlechterung seine r  Position, weil 

(ScAAai Seile ä) -

Die n. internationale In Brüssel
’ Brüssel. Der denkwürdige Boden dort in Brüssel ist zw ar 

kein Beweis für die Echtheit der W are, die dort angepriesen 
wird; aber w o Reden eben nar den Sinn haben, den Abnehmer 
der W aare zu täuschen, ist jeder Stoff angenehm, um dies 
Ziel zu erreichen. Ein kurzer Blick jedoch genügt schon, um 
sich von dem Schund zu überzeugen, der dort ansepriesen 
wird. Und wenn die vielen Feierlichkeiten und 'Reden und 
Gesänge vorüber sind, werden die Kapitalsgewaltigen aller 
Herren Länder lachen über die Geschicklichkeit der Herren 
Arbeiterführer, die es so vortrefflich verstehen, ihre Unter­
tanen einzuseifen, die wirklich schon viel von der Politik der 
bürgerlichen Diplomatie gekernt haben; deren ganze Politik 
überhaupt darauf beruht, die Arbeiter nicht wissen zu lassen, 
was sie im Schilde führen.

Da ist die französische Sozialdemokratie, die dem Militär— 
gesetz zustimmte, das im Falle eines Krieges alkes militarisiert, 
vom Säugling bis zum Greis- Da ist die deutsche „Völkerbe­
freiende“, die eben durch den Sozialdemokraten Möller ein 
hohes Lfed auf dfe deutsche Reichswehr singen ließ. Da ist 
die königliche Sozialdemokratie aus England, die während ihrer 
Regierungsiäugkeit in die Koknialsktavea hmemschießen ließ, 
daß die Fetzen flogen. Da ist die „Linke“ aus Oesterreich, der 
„Sauerteig“, als Rest der verwitterten 2X , die so gewaltig in 
dfe Bresche sprang, als das österreichische Proletariat einmal 
um sich schlug, und die in ganz kurzer Zeit den RSesen von 
neuem an die Ketten legte. Um diesen „Stamm“ der erfahrenen 
Parteien lagert sich dann die jüngere Vergangenheit. Selbst­
verständlich wird keine einzige Frage aufgegriffen, denn eine 
Partei, und auch die internationale“ „mischt“ sich in die 
Angelegenheiten der einzelnen Landeskinder nicht ein- Unab­
hängig von den Ursachen d er kapitalistischen Entwicklung, un­
abhängig von ihren Konsequenzen wird dort geredet, um zu 
reden. Uer^SäPfCflTsttsche^neTensabbcrrtt mit seinen kriege- 

und gesellschaftlichen Katastrophen
TJer

rischen, wirtschaftlichen
gehört gar nicht mehr zum Thema. Thema ist — um d as Thema 
herumzureden und unabhängig von den wirkenden Kräften der 
Weltgeschichte an die „Vernunft“ der Kapitalisten zu appel­
lieren, die aus dem Chaos heraus ihren Profit scheffeln. Man 
weiß zudem, daß diese Utopie doch nur für die Dummen sein 
soll, und hält sich natürlich in der praktischen Politik an  die 
erdenschwere Tatsache der geschichtlichen Notwendigkeit — 
im konterrevolutionären Sinne. So geben sich dort die Kriegs­
hetzer aller Länder, von denen keiner daran denkt, das von 
ihnen verherrlichte internationale Haisabsdmeiden n i c h t  in 
Ordnung zu finden, ein Stelldichein. Lächeln sich zu, drücken 
sich die Hände, und setzen in der Praxis d i e  Politik fo r t von 
d e r  ganze Erdteile auf lahrzehnte hinaus gedüngt .sind mit 
Proletarierlelchcff: ~

Dieses blödsinnige Geschwätz der Ministerlinge aliej Län­
der, die dort vecsannnelt sind, wird m itjder Zeit Selbst denen 
zuviel, d ie den konterrevolutionären Kurs bedingungslos decken. 
A ber d ie Herren meinen eben, daß dieses überflüssige Drum 
und Dran lediglich so sehr von den Tatsachen ablenkt und 
eine Ideologie z ü d r e t  die den einzelnen Parteien ihre natio­
nale Aufgabe erschwere. E s ist deshalb wichtiger, die Dis­
kussion z u diesem Kongreß eirtzuseben, als sich an  dem Blend­
feuerwerk zu berauchen, das dort in Brüssel zu Liebe politischer 
Kinder abgebrannt wird. Diese Diskussion sagt dem d e n ­
k e n d e n  Arbeiter, daß Brüssel nur eine Etappe auf dem 
W ese auch der forme Men Liquidierung der II- internationale 
ist, deren Geist 1914 die ganze W elt verpestete, der weiter 
fortbesteht und der ans folgenden Ursachen t u  erklären ist: 

„Solange die Arbeiterschaft eines Landes sich erst sam­
m elt sich a ls  Klasse e rs t zu konstituieren beginnt, lebt sie 
noch außerhalb der lebendigen, gestaltenden PoÜiik. gleich­
sam außerhalb des Staates. Ihr ist es noch, vergönnt, auf der 
blumigen W iese d e r AHgemeinheiten das Idealbild des kom­
menden Messias Sozialismus zu umsefawännen. Noch operiert 

jjeichsam  fan luftleeren Raum. Aber sobold das Klassen­
bewußtsein gewonnen, d ie Klasse pöBtischünnd gewerkschaft­
lich organisiert ist, steht sie  in ieder W erksta tt auf federn 
Markte, M ieder Stadt- and  Dorfgemeinde, in  alfen staatlichen 

QÜ—te n  In realem und konkretem Klassenkampf — und 
Idieser bestimmt sich nunmehr empirisch durch die Realität der

gegnerischen Positionen, durch das Kapital, insbesondere in 1 
seiner konkreten Struktur! Einmal in diese geschichtliche 
'Riese eingetreten, mflnen d e  Arbelterbei 
zeiner L inder notwemlgerweise pmnTMi— ilm k aad  taktisch 
voneinander sich differenzieren! D fe Ist unvem ehU ch! Der 
Streit um die marxistische Ideologie is t nichts anderes, als 
das ideologische Abbild dieser ökonomisch gebotenen DKferen« 
zierung. Diese Erkenntnis ist freilkfc nicht ohne Bitternis. 
Welch begeisterndes Bild bot die Zweite Internationale von 
1899 bis 1914. Diese Internationale konnte damals außerhalb 
des S taates eine wunderbare Einheit sein. Ela 
einfach nicht mehr Ist. Bitter is t auch, daß eine solche W irk, 
sankelt der Internationale aaf lansa hinaus nicht 
werden kann.**

So R e n n e r  im Wiener „Kampf“ . Daß nach seiner Logik 
vor lauter „nationalem“ Klassenkampf kein internationaler 
Klassenkampf mehr möglich ist, ist seine Angelegenheit se lbst 
Es ist eben schlimm, wenn man vor lauter W asser nicht mehr 
schwimmen kann. Dfe „Begründung“  dieser offenen Bankrott­
erklärung schafft Jedoch die Tatsache selbst nicht ans d er Welt, 
aus d er S  t r  ö b e l  hn „Klassenkampf“ , dem Organ d er Linken 
vom Juli 1928 die Folgerung zieht:

„Leider haben w ir 1914 erfahren, wie wenig solche Ge­
lübde (wie sie in  Brüssel von neuem abgelegt weiden, R . dL 
«KAZ.“) dfe Feuerprobe bestehen. Hat sich* inzwischen der 
Charakter d e r Sozialismus derart geändert, daß neue Anti* 
kriegsbeschlüsse der internationale einen größeren W ert be­
säßen? Jeder einigermaßen kritisch veranlagte Genosse wird 
nur mit einem Nein antworten. Im Gegenteil: d e  sozialisti­
schen Parteien A g a n d *  Frankreichs, Deutschlands 

»Staatsgesinnung** erfOK, a b  
Sie sfad In

Ihrem S ta a t  Ihrer Nation verwachsen, als vor d e a  Weltkriege.
Nicht internationales, klassenmäßiges Denken und Empfinden 
ist das Resultat dieses „Hineinwachsens“ in den bürgerlichen 
S ta a t sondern launer stärkeres 
Ideologie.**

• _
Eine spätere Generation erst wird die historische Be­

gebenheit richtig zu würdigen wissen, daß eine „Internationale“ 
beim eTsten Kanonenschuß ihre Truppen dem Militarismus Ihren 
Landes ausliefert, uro nach getaner Blutaxbeit seeienvergnügt 
neue Kongresse abzuhalten, ohne auch nur mit einem W ort die 
Ursache dieses Internationalen Verbrechens am Proletariat zn 
berühren. Hätte das internationale Proletariat auch nur aaf 
diesem Gebiete, auf dem sich diese Seiltänzer in Brüssel g& 
fallen: auf dem d ér Moral und des „guten Willens und Glau­
bens“ Rückgrat, dann würde es diese Burschen, die ohne mit 
einer Wimper zu zucken, ihre eigenen Schwüre gegen den 
Krieg verleugneten, um nachdem von neuem zu „schwören“, 
in den Hintersten treten, daß ihnen Hören und Sehen ver­
ginge. Aber selbst vom Standpunkt bürgf.-rlici e r  Anständig­
keit ist das Proletariat machtlos. E s ist stumm, wenn sich 
Meineidige über mangelndes Vertrauen beschweren. Aber 
wenn Menschen schweigen, werden die Steine reden. Die 
Kräfte, die die Sozialdemokratie in die Arme des im p eria l*  
mus trieb, sind geblieben; ; und wenn hente der Pazifismus die 
groBe Mode ist, so aus denselben Oründen nüchterner Proftt- 
schneiderei, die das große Blutbad entfesselten. Die Opfer Je­
doch, die das Proletariat bringen muß. sind dieselben. Ob die 
Millionen in der W eh über den Haiden geschossen, oder ob 
sie als Arbeitslose verhungern, ist am Ende «fassefce. Ofte 
Krise des Kapitalismus wurde nicht gelöst durch den Krieg, 
sie w ird nicht gelöst dnrch den „Frieden“. -

Sie kann  nur gelöst werden durch das kämpfen de, klassen 
bewußte, international denkende P ro le ta ria t Daß dfe Sozial­
demokratischen Parteien immer nationaHstfscher sich ent­
wickeln müssen, hat seine Ursache In d er Tatsache, daß <Se 
imperialistischen Gegensätze wachsen parallel m it dem Oegen- 
sa tz  zwischen Proletariat und Bourgeoisie. D er wahnskadge 
Kampf den Platz an der Sonne“ hat seinen Motor in  der 
Rationalfsiening nnd der rtirlrwichl iloaeu Aurtmilaag infolge 
des Ueberachnsses an  Sklaven. E r tsd b t d te -Befreier- In dfe 
Ministerien der Bourgeoisie, nnd diese erfadbt ihnen, gek*ent-[


